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Von Bernhardy angeregt hatte Theodor Arnold im 
Jahre 1845 die Dissertation: Qtmestionis de Horatio Ch-aeco- 
rum imitatore particula geschrieben und auch, nachdem er 
als Lehrer an der Lateinischen Hauptschule eingetreten war, 
seine Studien auf dem erwählten Gebiete mit grofsem Eifer 
fortgesetzt. Eine Frucht derselben ist die Abhandlung 
über die griechischen Studien des Horaz, die sich 
bei seinem frühen Tode im Jiahre 1853 abgeschlossen vor- 
fand und von Eckstein in den beiden Programmen der Anstalt 
von 1855 und 1856 veröffentlicht wurde. Diese Arbeit 
zeugt von gründlichem Fleifse und ungewöhnlicher Belesen- 
heit, vor allem aber von so liebevoller Versenkung in den 
Dichter, dals sie noch heute das Literesse des Lesers und 
die Beachtung des Forschers in Anspruch nimmt. Da sie 
seit längerer Zeit völlig vergriffen war und doch immer 
wieder begehrt wurde, erscliien sie der Yerlagshandlung einer 
Erneuerung wert und bietet sich nun den Freunden des 
Dichters in stattlicherem Gewände, ihrem Inhalte nach aber 
wesentlich unverändert dar. Denn eine wenn auch nur teil- 
weise Umarbeitung hielt der Herausgeber bei der Eigenart 
der Untersuchungen nicht für angezeigt, wohl aber hat er 
sich im einzelnen bemüht, die Lesung und Benutzung der 
Schrift leichter und fruchtbarer zu machen. Zu diesem Zwecke 
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waren eine Anzahl Druckfehler zu beseitigen, die Citate zu 
vergleichen und vielfach richtig zu stellen, litterarische Werke 
z. B. Bergks poetae lyrici, die Arnold noch in der ersten 
Auflage las, in neueren Bearbeitungen anzuführen. Femer 
wurde der Text von überflüssigen Fremdwörtern gereinigt 
und durch Absetzung des Druckes, genauere Zeichensetzung 
und sonstige typographische Mittel übersichtlicher gestaltet; 
langatmige Sätze, wie sie besonders bei Aufzählung von Bei- 
spielen leicht unterlaufen, bedurften hier und da, wo sie in 
ihrem Gefüge kaum noch verständlich waren, der Umbildung. 
Endlich konnten mehrere Male Zusätze und Bemerkungen 
nicht entbehrt werden, dieselben stehen in eckigen Klammem 
unter dem Texte. 

Die Frage nach Umfang und Art der griechischen Studien 
des Horaz hat die Gelehrten von jeher beschäftigt und bis 
in die neueste Zeit nicht ruhen lassen; es wird am Platze 
sein , die reichhaltige Litteratur in kurzer Übersicht zusammen- 
zustellen. Gleich von vornherein mag übrigens dazu bemerkt 
werden, dafs man nicht überall die griechischen Studien 
unsres Dichters von seiner Nachahmung sorgfältig gesondert 
hat, so notwendig dies auch bei näherer Erwägung der inneren 
Verschiedenheit erscheinen mufs. Gewifs erfordert die An- 
nahme von bewufster Nachahmung vorzüglich eine vorsichtige 
Entscheidung, aber auch in den Schlüssen auf Studienkreise, 
die einen weiteren Spielraum lassen, kann man durch den 
Forschungstrieb zii weit geführt werden, und so mag es sein, 
dafs die Leser sich auch aus der vorliegenden Abhandlung 
nicht alles und jedes aneignen können, selbst wenn sie davon 
überzeugt sind, dafs die Werke des Yenusinischen Dichters 
„vollgesogen sind von griechischem Geiste." 
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Wenn wir von der oberflächlichen Comparaison de Pin- 
dare et d'Horace eines Blondel und TolP) absehen, so wird 
die Litteratur über unsem Gegenstand eröffnet durch das Sam- 
melwerk von H. Wagner: Q, Horatii Flacci carmina collatione 
scriptorum ffraecorum ülustrata, Halae. 1770 und Addita- 
menta. 1771. 

G. Fr. Wen seh handelt in seinem Wittenberger Programm 
vom Jahre 1829: de Horatii Oraecos imitandi studio et ratione 
nur von der Metrik und dem omatus orationis und vergleicht 
aufserdem drei Stellen des Alcäus. 

Auch C. Rotter: de Horatii stvdiis graeds (Programm. 
Gleiwitz. 1836) hat den Gegenstand auf wenigen Seiten mehr 
angedeutet als ausgeführt 

G. Fr. Grotefend: Über die Originalität des Horatius 
in seinen Oden (Zeitschrift für die Altertumswissenschaft. 1844. 
No. 19) durchmustert die Oden mit Hervorhebung der Origi- 
naldichtungen, wobei der Unterschied von Buch I zu den 
andern heraustritt. 

A. Meineke sucht in derselben Zeitschrift 1851 No. 30 
in einem kurzen Artikel y^Horatius graedssans^ für einige 
Stellen aus den Oden griechische Beziehungen nachzuweisen. 



1) Eckstein führt diese Schriften mit folgender Bezeichnung an: 
„Paris. 1673. 1693. Amsterdam. 1686 und in Joe, Palmeri apologia 
pro Lueano contra Virgüium,^ Thallwitz hat dieselben Joe, Palmeri 
Ttpixtwp intxBtprifMxxt Lugd. Batav. 1704 angehängt gefunden. Ich 
habe nur Blondels Schrift; eingesehen, und zwar als Anbang einer 
Sammlung: Les comparaisons des grands hommes de Vantiquite. 
Amsterdam. 1686. Die Schrift von Toll (wohl unter Diss. crit. Lugd. 
Batav. 1707) war nicht zu erlangen, ebensowenig Gottschalk: Ver- 
gleichung des Horaz mit Pindai*. Neuwied. 1865. 



Reichen Stoff bietet Estre in seinem ausführlichen Buche: 
Horatiana Prosopographeia, Amstelodami, 1846. Arnold hat 
dies "Werk fleiTsig benutzt. 

Dagegen kannte derselbe nicht die eingehende Abhand- 
lung von Göbel: Horaz und Euripides (in Mützells Zeitschrift 
für Gymnasialwesen. 1851. S. 298 — 323). Hier wird vor- 
nehmlich gezeigt, eine wie grofse Anzahl von Sentenzen auf 
Euripides zurückgeht, dieselben sind sachlich zu einem System 
der Lebensweisheit des Dichters geordnet. 

Nach Arnold hat H. Garcke speziell das erste Buch 
der Oden nach der Methode Wagners, aber wissenschaftlicher 
als dieser untersucht. Sein Buch: Q. Horatii Flacd carmir 
num librum primum eollaticme scriptorum graecorwm illustravit 
H. Garcke. Halis. 1860 sollte Qtmestionum de graecismo 
Hpratiano pars prior sein, doch ist keine Fortsetzung gefolgt. 

Diejenigen Schriften, welche über die Philosophie des 
Dichters handeln, nämlich die älteren: Pflugradt undWalch: 
de philosophia Horatii stoica. lenae. 1764 und die neueren: 
Kayssler: über den Tugendbegriff des Horaz. Programm. 
Oppeln. 1855. — Kirchhoff: Stellung des Horaz zur Philo- 
sophie. Programm. Hildesheim. Joseph. 1873. — H. Wiedel: 
de Horatio poeta philosopho, diss, len, HUdesiae, 1875. — 
H. Weise: de Horatio philosopko. Programm. Kolberg. 1881 
geben keinen Beitrag zu unserer Frage, dagegen hat A. Kiefs- 
ling in ind. lect. OryphiswaM, 1887 — 88 bei der Erklärung 
von sponsi Pemlopae Epist. I 2, 28 eine Reminiscenz an Ari- 
stipp (Diog. L. n 79) nachzuweisen gesucht. 

E. Thallwitz: de Horatio Qraecorum vmitatore spedmen 
priiis, diss. Lipsiae, 1874 behandelt von dem ziemlich er- 
schöpfenden Programm, das er sich stellt, nur die epitheta, 
figurae, locutiones und stncctura^j doch läfst seine Untersuchung 
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es vielfach recht zweifelhaft, ob eine bewnfste Nachahmung 
vorliegt. 

Fr. Franziszi: Horatius als Nachahmer griechischer 
Lyriker, hauptsächlich mit Eücksicht auf die ersten Bücher 
der Oden. Programm. Passau. 1889 bringt nichts wesent- 
lich Neues. 

Th. Fritzsche: Menipp und Horaz. Ein Beitrag zur 
Geschichte der Satire. Güstrow. 1871 und Ad. Th. Herm. 
Fritzsche in der Ausgabe der sermones, Leipzig. 1875 be- 
haupten übereinstimmend eine Nachahmung des Menipp durch 
Horaz. Ihre Gründe prüft H. Arndt: Horatius sitne imitatus 
Menijppwm. Programm. Harburg. 1884 und findet dieselben 
nicht stichhaltig genug, ohne aber die Möglichkeit der Nach- 
ahmung zu leugnen. Ä. Heinrich: Lukian und Horaz. 
Programm. Graz. 1885 bestreitet, dafs Horaz den Menipp 
gekannt habe, und gegen diesen wendet sich wieder E. Eowe: 
Qtiaeritur quo iure Horatius in saturis Menippu/m imitatus 
esse dicatur, diss, Hai. 1888, wenn er 'auch die Überein- 
stimmungen zwischen Horaz und Lucian nicht auf Menipp, 
sondern auf die alte attische Komödie als gemeinsame Quelle 
zurückzuführen sucht. 

E. Heinze: de Horatio Bionis imitatore. diss. Bonn. 
1889 weist für das erste Buch der Satiren eine Anlehnung 
an Bion nach. 

Auf die Ars Poetica speziell geht ein Michails: de 
atictoribus quos Horatius in libro de arte poetica secutus esse 
videatur. Preisschrift abgedruckt im Programm der Univer- 
sität Kiel zur Feier des Königl. Geburtstages. 1857. Er 
nennt als Quellen Piatos Phädrus, die Poetik und Ehetorik 
des Aristoteles und den Peripatetiker Neoptolemus. 
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Eine einzelne Stelle endlich behandelt J. Baranek: 
Eine Parallele zwischen dem IIpo/xTf^evfS Seößidtrffs und 
Hör. Od. in 24. Programm. Gleiwitz. 1884. Er sucht nach- 
zuweisen, dafs dem Dichter bei den Worten si figit adaman- 
tinos summis vertunbv^ dira necessitas clavos das Bild des 
gefesselten Titanen aus dem griechischen Tragiker vorge- 
schwebt habe. 

Es sei noch gestattet, zum Schlufs auf zwei Analogien 
hinzuweisen. Zunächst vergleicht sich mit dem Einflüsse 
griechischer Vorbilder auf Horaz die Benutzung, die er selbst 
durch spätere römische Schriftsteller erfahren hat. Für diese 
Geschichte seiner Dichtungen bieten sowohl Ausgaben z. B. 
Hofmann -Peerlkamp, wie Darstellungen der litteratur z. B. 
Teuffei interessanten Stoff; wer sich im Zusammenhange und 
gründlicher darüber imterrichten will, für den hat M. Hertz 
eine wahre Fundgrube eröffnet in seinen Analecta ad carminum 
Horatianorum histgriam (Index scholarum Vratislav. 1876. 
1878. 1879. 1880. 1882.), welche die Untersuchung bis 
zum Beginn des Mittelalters führen und nach denen das 
fleifsige Programm von H. Paldamus (de imitatione HoratiL 
Greifswald. 1851) veraltet ist. Einen wertvollen Sonderbeitrag 
lieferte Th. Werther: de Persio Horatii imitatore, Pro- 
gramm der Lat. Hauptschule. Halle. 1883. 

Sodann empfahl schon Eckstein bei der Herausgabe der 
Arnoldschen Abhandlung (im Vorwort zum Programm des 
Jahres 1856) eine Vergleichung des Aufschwunges, den unsre 
vaterländische Litteratur im vorigen Jahrhundert durch das 
Studium des Horaz genommen hat, denn er glaubte mit 
Eecht hier eine Analogie zu finden dafür, „inwieweit etwa 
der Venusinische Dichter Situationen, Gedanken und Ausdrücke 
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seinen griechischen Vorbildern entlehnt und an ihnen sich 
allmählich zu immer gröfserer Selbständigkeit und Sicherheit 
emporgearbeitet haf Indem er auf das bekannte gediegene 
Werk von L. Cholevius (Geschichte der deutschen Poesie 
nach ihren antiken Elementen) hinwies, im besonderen auch 
einige Oden Klopstocks als Beispiele Horazischen Einflusses 
anführte, forderte er zu Einzeluntersuchungen auf, denen er 
ein lohnendes Ergebnis verhiefs, und hat ja auch seinen 
Wunsch noch erfüllt gesehen. Zwar die Arbeiten von Ad. 
Herrn. Th. Fritzsche (Vortrag über Horaz imd seinen Ein- 
flufs auf die lyrische Poesie der Deutschen. Jahrb. f. Phil, 
u. Päd. 1863) und Eickhoff (Über die Nachbildung klassi- 
scher Dichter im Deutschen. Jahrb. f. Phil. u. Päd. 1871) 
mögen ihn nicht befriedigt haben, da sie den Gegenstand 
ihrer Anlage gemäfs keineswegs erschöpfen, dagegen hat die 
gründliche und wissenschaftliche Abhandlung von A. Lehnerdt 
(Die deutsche Dichtung des 17. und 18. Jahrhunderts in 
ihren Beziehungen zu Horaz. Programm. Königsberg. Friedr. 
Koll. 1882) gewifs seinen voUen BeifaU gefunden. Hier 
wird in einem vergleichenden Durchblick durch unsere neuere 
Ldtteratur an einem hervorragenden Beispiel allerdings klar 
gelegt, wie die Nachahmung der antiken Dichtung, zuerst 
auf serlich imd unselbständig, sich in allmählicher Entwick- 
lung zu freier Erfassung des Geistes und Wesens derselben 
erhoben hat. 

Halle a. S., im Januar 1891. 

WUhelm Fries. 



Einleitung. 

Objekt, Umfang und Methode der griechischen Studien 

des Horaz im allgemeinen. 

Jast alle jene herrlichen Maximen und Selbstbekennt- 
nisse, die eine so eigene Würze der Horazischen Dichtungen 
ausmachen, waren einfacher Ausdruck und reines Ergebnis 
seiner Praxis: gewifs nicht der kleinste Grund, warum eine 
Bemerkung, wie die Wielands, kein anderer Dichter habe 
in seinen Schriften mehr von sich selbst geredet als Horaz, 
eben so unschädlich, als richtig für unsern Dichter ist. Wenn 
er demnach seinen Freunden und Schülern zurief: Vos 
exemplaria Graeca nocturna versaie manu, versate diuma^ 
so dürfte daraus schon abzunehmen sein, dafs er, der Meister, 
die Vorschrift selbst am gewissenhaftesten erfüllte. Aber 
auch nicht wenige seiner eigenen Geständnisse erheben dies 
zur zweifellosen Thatsache; Lesen und Schreiben d. h. Stu- 
dien und deren Anwendung gehören ihm wie Essen und 
Trinken zur gewöhnlichen Lebensordnung (Sat. I 6, 122 f.), 
nicht selten fordert er Buch und Licht lange vor Tages- 
anbruch (Epist. I 2, 35), mit seinen Büchern verlebt er die 
glücklichsten Stimden im traulichen Studierstübchen seines 
Sabinum (Sat. II 6, 59 ff.), Bücher sind auf Reisen seine Be- 
gleiter (Sat. n 3, 11 f.), sie zieht er sogar in den Bädern 
allen andern Zerstreuungen vor (Epist. I 2, 1 f.), mit Büchern 
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erträgt er die Einförmigkeit eines Winteraufenthalts in klei- 
ner Küstenstadt (Epist. I 7, 11 f.); gilt ihm doch das könig- 
liche Eom nichts gegen einen einsam stillen Studienort 
(Epist. I 7, 44 f.), erbittet er sich doch selbst im vorgerück- 
ten Alter von der Gottheit vor allen andern Lebensbedürf- 
nissen einen gehörigen Yorrat von Büchern (Epist. 1 18, 109 f.)! 

Und was es für Bücher seien, die solch imwidersteh- 
lichen Zauber auf ihn übten, das sagt uns aufser obigem 
allgemeinen Ausspruche und aufser bestimmten Benennungen, 
wie Sat.n3,llf., A. P. 73 — 85; 310 und Od. IV 2, 1, die 
er Sat.II6, 61 in veter um libris zusammenfafst, der bemer- 
kenswerte Umstand, dafs an keiner SteUe seiner Werke 
weder der neueren mit den Alexandrinern beginnenden grie- 
chischen, noch der älteren lateinischen Litteratur als unmit- 
telbarer Objekte des Studiums Erwähnung geschieht. Wenn 
dagegen von seinem jüngeren Genossen Properz (Eleg. HI 
1, 1 f.) KalHmachus und Philetas geradezu als Studienfeld 
bezeichnet werden, so wird es wahrscheinlich, dafs man 
zwischen nebensächlichen und vermittelnden und den eigent- 
lichen Kunststudien unterschied, welcher letzteren Objekte 
erst man als Gebiet seiner wissenschaftlichen Thätigkeit an- 
sah und bezeichnete. Den Stoff der griechischen Studien 
des Horaz bildeten demnach neben der teils vorbereitenden 
teils anleitenden Beschäftigung mit den Alexandrinern vor- 
zugsweise die Dichter imd Philosophen der mit Alexander 
dem Grofsen abschliefsenden antiken griechischen Litteratur. 

Ihr Umfang läfst sich mit weniger Genauigkeit be- 
stimmen, da Horaz weder alle uns noch zugänglichen grie- 
chischen Quellen seiner Dichtungen eigens andeutet, noch 
die jedesmaligen Bezüge auf griechische Vorgänger genugsam 
obenauflegt, um uns auch auf gänzlich oder zum Teil ver- 



loren gegangene griechische Vorlagen mit Sicherheit schlie- 
fsen zu lassen. Dafs aber der äufsere Bestand der griechi- 
schen Litteratur damals in jeder Hinsicht eine von uns nach 
so vielen Yerlusten so vieler Jahrhunderte kaum zu ermes- 
sende Gröfse besessen, ergiebt sich einfach aus dem Umstände, 
dafs er ganze grofse Bibliotheken füllte,^) während er heut- 
zutage trotz aller Yoluminosität moderner Kommentation 
doch nur einen bescheidenen Raum derselben für sich bean- 
sprucht. Jedoch ist deswegen nicht anzunehmen, dafs Horaz 
alle ihm zu Gebote stehenden litterarischen Nachlässe auch 
nur der griechischen Dichter mit peinlicher Betriebsamkeit 
oder durchweg gleichmäfsiger Sorgfalt durchlesen habe, viel- 
mehr neigte sich sein Charakter zu sehr zum Grundsatze 
multum, non multa, zu sehr trieb ihn jener Grundzug sei- 
nes Wesens, der Eklektizismus, zur Bevorzugung jedesmaliger 
Lieblingsschriftsteller, zu wenig jagte er nach tiefer, glän- 
zender Gelehrsamkeit, als dafs er nicht in den anerkannten 
Gröfsen der griechischen Litteratur Befriedigung gründlichen 
Fleifses und Nahrung regen Kunsttriebes gefunden, in betreff 
der übrigen aber mehr an den Urteilen und Andeutungen 
der Alexandriner und den Resultaten der Gelehrsamkeit eines 
Varro, Yalgius, Hyginus u. a. (vgl. Bemh. R. L. G. S. 263 
und Ann^. 188) sich hätte genügen lassen. 



1) Jede grölsere private sowie alle öffentlichen Büchersamm- 
lungen zerfallen in eine bibliotkeea Qraeca und bibl. Latina. (Vgl. 
Bemhardy R. L. G. S. 63 n. Anm. 47). Spezielle Verluste für uns 
deutet unter andern an Suet. Tib. 70: Fecit et Oraeea poemuta imi- 
tattcs Eupkorionem et Rkianum et Parthenium, quibus poetis ad- 
modum ddectatus scripta omniv/m et imagines pvblieis btbliotheeis 
ifUer veter es et praeciptMS auctores dedicavit, et ob koe pleri- 
que eruditorum certatim ad eum multa de his ediderunt. 

1* 



Was endlich im allgemeinen die Methode der von uns 
betrachteten Studien betrifft, so geschah sowohl Wahl und 
Anreihung ihrer jedesmaligen Objekte nach dem Prinzip der 
Mustergültigkeit für die einzelnen Gattungen der römischen 
Komposition, als auch richtete sich Lesung und Nutzung der 
Griechen nach bestimmten, wenn auch nach Stimmung, Ab- 
sicht und Bedarf des Studierenden wechselnden Gesichts- 
punkten. Wie alle Genossen der neuen Dichtkunst (man 
sehe den schlagenden Beweis Sat. I 10, 40 — 45) dichtete 
Horaz nicht ins Blaue hinein noch auf desultorische Weise, 
sondern wählte gewisse Gattungen der Poesie, die seinem 
Talente, ja seiner zeitweiligen Denkart und Gemütsstimmung 
am meisten zusagten, i) arbeitete in imd an ihnen, bis eine 
gewisse Vollendung erreicht oder die Neigung dazu durch 
neue Pläne oder veränderte Lebensansichten erschöpft war, 
und suchte Anregung wie Anleitung für sie in einem passend 
sich ändernden Mittelpunkte seiner griechischen Studien. 
Diesen Mittelpunkt bildeten für die Satiren die Komiker der 
Griechen, für die Epoden Archilochus, für die Oden der 
Cyklus der Lyriker, für die Episteln die griechische Philo- 
sophie. Was immer aber Yorlage seiner Studien war, das 
las er wiederholt (relegere) und genau (versare), bald sich be- 
geisternd an der Grofsartigkeit, FüUe und Lieblichkeit des 
Inhalts, bald sich belehrend an Disposition und Durchführung, 
Fassung der Gedanken, Kunst des Versbaues, Wahl und 
Schmuck der Worte. 2) 



1) Man sehe die Aufzählung der Horazischen Gedichtgattungen 
Epist. U 2, 59 f. 

2) Den ersteren Gesichtspunkt heben hervor Stellen wie Od. IV 
2, 5—27, Od. IV 9, 5-12; den letzteren Epod.XIV9f., Epist. I 19, 
28 f.; beide veieinigt zeigen Od. 1 17, 18— 20, Od. 132, 5— 12. 



1. Studiam des Homer und Hesiod. 

Wir beginnen die genauere Erörterung mit den Hora- 
zischen Studien des Homer, nicht sowohl weil er der 
erste griechische Dichter war, den Horaz kennen lernte, als 
weil er das Fundament imd gleichsam der rote Faden seines 
ganzen Verkehrs mit den Griechen ist. Wichtiger als die 
Nachricht, dafs.er den ersten wissenschaftlichen Unterricht 
an und in den Gedichten des Homer erhalten habe,^) ist 
sicher der Umstand, dafs dies unter dem Einflüsse und nach 
der Methode eines Lehrers wie Orbilius geschah. Bei dem 
tiefen, bis ins Mannesalter sich erhaltenden imd nur im 
Scherze dem Stocke allein zugeschriebenen Eindrucke, den 
diese Persönlichkeit auf den Knaben machte,^) mufste die 
Lehrweise dieses Mannes ein eigentümliches Bindeglied bei 
Anknüpfung der Bekanntschaft mit den Griechen werden. 
Da aus der Schilderung Suetons Gramm. 9 sich unverkennbar 
ergiebt, dafs mehr als Gelehrsamkeit den Orbilius ein durch 
reiche Lebenserfahrungen geschärfter praktischer Blick aus- 



1) Eichtig bemerkt Schmid zu Epist. 112, 41 f.: „unter dem 
den Griechen so verderblichen Zorne des Achilles, womit die 
Ihade beginnt und welcher den Hauptinhalt des Gedichts ausmacht, 
werden überhaupt die homerischen Schriften verstanden. •* [We- 
nigstens bezeichnet der Dichter die Ilias auch Epist 12, 11 ff. nach 
ihrem Hauptthema, der fiijvts. Man vergleiche auch Plin. Epist. n 
14,2 und Quintü. 1 8, 5]. 

2) Nicht unwahrscheinhch behauptet "Weichert de Laevio Poeta 
p. 9 und 17, dafs dem Horaz in Dai*stellimgen wie Epist, 1 18, 12 f. 
und Epist. 1 20, 17 f. das Bild des alten gestrengen Orbihus vorgq- 
schwebt habe, dessen Verdienst und "Würde gegen so manche abge- 
schmackte Tradition u. a. Lange (Vermischte Schriften und Reden IX) 
in Schutz genommen hat. 
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zeichnete, so mochte, als er nach langer Unterbrechung die 
von Kindheit an gründlich betriebenen Studien wiederaufnahm 
und lange Zeit in seiner Heimat lehrte imd dann die Schul- 
meisterei in Eom fortsetzte, nicht sowohl eine greisenhafte 
Yorliebe für Yeraltetes,i) als vielmehr eine Ahnung der zu 
Ciceros Zeit schon gesteigerten Verbindung der lateinischen 
mit der griechischen Poesie ihn bestimmen, seinen Schülern 
als Mittel' des besseren Yerständnisses der g»iechischen Texte 
die lateinische Odyssee des Livius Andronikus vorzulegen. 2) 
Diese gräfsliche Yersäuerung des griechischen Dichterkönigs, 
durch das gi*ausame didare gleichsam tropfenweise zu kosten 
gegeben, hätte freilich seinem geistvollen Schüler Horaz bei- 
nahe die ganze Dichtkunst verleidet, hatte aber doch das 
Gute, diesen schon als Kind nicht nur mit einem deutlichen, 
unauslöschlichen BewuTstsein von der Erbärmlichkeit und 
Fehlerhaftigkeit der heimischen Poesie zu erfüllen, sondern 
auch zu einem eifrigen und genauen Studium, sowie zu 



1) Dieses Motiv sucht Schmid durch Anführung von Auson. 
Profess. 22, 1 — 3 ihm nachzuweisen. Auch Orelli sagt: Orb. for- 
tasse solics fuit, qui propter nimiam antiquitatis admira- 
tionem pueris explicaret Livium illumy qui tnter Latinos arti- 
fieialem poesin, a Oraecae imitatione profectam, primus eoccoluit, 

2) Die gänzhch unglückliche Konjektur Bentley's, dafs in Her. 
Epist. n 1, 69 ff. : Non equidem insector delendaqtie carmina Livi 
esse reor, memini quae plagosum mihi parvo Orbilium dictare statt 
Livi zu lesen sei Laevi^ hat "Weichert Poett. Lat. p. 19 zu schla- 
gend widerlegt, als dafs hier irgend ein Zweifel noch obwalten könnte. 
Nur scheint mir eben so sicher, dafs an die Schauspiele des Livius 
als Schulbuch des Orbilius nicht zu denken sei, wenn auch Orelli 
bemerkt: Utrum Livii Odysseam Latifiam exposuerit, an tragoe- 
dias et comoedias, nos ignoramus; illa sane, quam nolim> tamen 
cum philologo quodam nominare librum scholasticum, Orbilio 
videri poterat utilis ad Oraecam facilius intellegendam. 
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einem vielseitigen Genüsse des griechischen Dichtwerkes an- 
zuleiten, i) Mufste er doch wieder freier atmen, unmittelbar 
den Ungeheuern Abstand des griechischen Originals von der 
lateinischen Yerdollmetschung fühlen und mit um so gröfse- 
rer Yerehrung und Liebe für ersteres erfüllt werden, als er 
endlich an den Diktaten nicht mehr die wunderlichsten Ab- 
geschmacktheiten und mimdsperrende Worte, sondern die 
köstlichsten Gedanken und einen von selbst fliefsenden 
Ehythmus wiederzugeben hatte. 2) Mochte er daher zimächst 
auch noch geplagt werden durch mechanisches Auswendig- 
lernen, mochte überhaupt Behandlung und Erklärung des 
Homer von selten seines Lehrers nicht eben geistreich sein, 
immer sah er dadurch seine sichere Kenntnis der herrlichen 
Dichtungen wachsen, ihr reizender Inhalt spannte seine Auf- 
merksamkeit, erwärmte und begeisterte sein Gemüt, ihr hör- 
faUiger Ehythmus schärfte schon früh sein Ohr für geschmack- 
volle dichterische Form. So entwickelte sich gemütlicher 
Genufs als Charakter seiner ersten Lesung, seines jugend- 
lichen Studiums des Homer, das höchstens das Yerlan- 



1) In den "Worten Epist. H 1, 73 f. schimmert nicht undeutlich 
das Verfahren des alten litteratiMf nicht litterator (vgl. Bernhardy 
a. a. 0. S. 44 u. Anm. 26) Orbilius hervor, der bei jedem gelungenen 
Ausdrucke, bei jedem irgend glatten Yerse in einer emphatischen 
Lobrede auf den livius sicher auch das YerhaltDis desselben zu sei- 
nem Muster und des letzteren ui-sprüngliche Schönheit berührte, da 
bei seinem Unterrichte an ein bloüses Lesenlernen nicht zu denken 
ist. Welchen Eindruck dies aber auf einen Geist wie Horaz auch 
schon als Knaben machte, dafür zeugen eben die noch spät geschrie- 
benen Zeilen. 

2) Jugenderinnerungen aus dieser Zeit diktierten später die 
herrliche Lobrede des pädagogischen Einflusses der Dichter Epist. H 
1,126—131. 
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gen einer besseren und würdigeren Überti'agung desselben^ 
als vorgelegt worden war, in ihm hervorrufen mochte. Später 
aber, als die erwachende Erkenntnis seines poetischen Ta- 
lents nicht nur die ErfüUimg dieses Wunsches ihm näher 
rückte, sondern auch zu griechischen Yersuchen in Home- 
rischer Art ihn antrieb,^) sah er bald ein, wie er einerseits 
zu höherer Thätigkeit als der eines blofsen Übersetzers be- 
rufen sei, andererseits auf epischem Felde zu glänzen ver- 
zichten 2) und den Homer daher unter einem andern Gesichts- 
punkte als dem eines mafsgebenden Musters betrachten müsse. 
Wenn daher auch von dieser Zeit an unter dem Ein- 
flüsse der Alexandriner für ihn das gelehrte Studium des 
Homer begann, so war dieses doch sicher ein ganz anderes, 
als z.B. das des Yirgil, der als berufener Epiker den Homer 
geradezu als ein solches Muster betrachtete. Während die- 
ser nämlich Wesen und Gestaltung des Mythos, des wahren 
Grund und Bodens aUer epischen Darstellimg, die gemäch- 
liche Kunst der Erzählung, den Reichtum der Darstellungs- 
mittel in rhapsodischen Abschnitten, Episodien und Gleich- 



1) Auf die Gefahr hin, eine Stra^)redigt mir zuzuziehen wie 
die Köders zu Sat. 19 in. : y, Oleum et operam perdidisse videntur 
interpretes serutatt, quäle fuerit nugarum genusy in quo tunc 
Horatius ambulans defixu^ esset"", ziehe ich aus der ganzen dama- 
ligen Bildung des Dichters, wie aus seiner Zusammenstellung mit 
dem unglücklichen Epiker Bibaculus den SchluTs, dafs die Qraeci 
versiculi (Sat. I 10, 31 — 35) hauptsächlich hexametrische Brosamen 
von des Homeros Tische waren. [Beide angeführten Stellen gewäh- 
ren freilich keinen sicheren Anhalt für die aufgestellte Behauptung]. 

2) Diese Erfahrung spricht er nicht nur deutlich in der oben 
angeführten Stelle v. 37 — 39 aus, sondern wiederholt bei Gelegenheit 
der Zurückweisung von Aufforderungen zu episch -panegyrischen 
Leistungen, wie Od. 16, 5 ff., Epist. III, 245— 259. 
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nissen, den Haushalt epischer Phraseologie, sowie Kraft und 
Beweglichkeit des epischen Versmafses zu Hauptgesichts- 
punkten seines Studiums machte, sehen wir den Horaz 
durchweg in theoretischer Zusammenfassung über Tugenden 
und Verdienste des Homer urteilen, von seiner litterarhisto- 
rischen Bedeutung sprechen und seine dichterische Fähigkeit 
und Leistung charakterisieren. So nennt er ihn kurzweg 
magnmn (Sat. I 10, 52), insignem (A. P. 401), priores sedes 
teneniem (Od. rV9,5), bezeichnet ihn als Begründer des 
Epos (A. P. 73 f.), spielt an auf die Tüchtigkeit seiner ethi- 
schen Zeichnung (A. P. 120 — 122) und skizziert in der 
herrlichen Stelle A. P. 140 — 152 seine einfach natürliche 
und doch so kunstreiche Ökonomie, das Feuer seiner Dar- 
stellung, die Klugheit seiner Ausführung, die Lieblichkeit 
und sinnliche Wahrheit seiner Gebilde: aUes dies in einer 
Art imd Weise, dafs man erkennt, es seien das nicht Resul- 
tate tiefer wissenschaftlicher Forschung, sondern Bemer- 
kungen und Urteile eines feingebildeten, geistes- 
gewandten Weltmannes. Ebensowenig ging er auf die 
damals sehr Mode gewordenen Untersuchungen einer gewissen 
Klasse von Leuten ein,^) die, um sich ein hochgelehrtes An- 
sehen zu geben, mit Begierde Andeutungen der Alexandri- 
nischen Grammatiker über Fehler in der Homerischen Dar- 



1) Das fein ironische docttis in Sat. 1 10, 52 stimmt zu genau 
mit der eiteln Titelsucht des Schwätzers in Sat. 19: Noris 7ios, docti 
sumus überein, als dafs wir an beiden Stellen nicht die Klerisei und 
Zunft der Grammatiker und ihres Anhanges erkennen sollten. [Schon 
Lucilius charakterisiert diese Leute in den von Kiefsling zu unserer 
Stelle angeführten Worten: nemo, qui culpat Homerum, perpettw 
culpat neque quod dixi antea poesin: versum unum eulpat, 
verhum, enthymema locumve (IX 305 f. L.)]. 
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Stellung aufgriffen, mit wahrer Wut verfolgten und erweiterten, 
oder wohl gar Ballhorniaden versuchten. Weit entfernt, im 
Ernst mit diesen Narren an gleichem Seile zu ziehen, be- 
gnügt er sich, mit kostbarer Ironie die ganze Schar dieser 
Pygmäen dem einen Kiesen zur Seite zu stellen in der 
Frage: Tu nihü in magno doctus reprendis Homero?^) oder 
eine scherzhafte Entrüstung zu äufsem: quandoqvs bonits 
dormitat Hom&rus, mit Hinzufügung der gutmütigen Aus- 
kunft: verum operi longo fas est dbrepere somnum.^) Ihm 
wurden solcherlei Studien vielmehr Ankfs zu ebenso un- 
schuldigen als feinen und launigen Travestieen, wie in Sat. I 
5,51—53; 7, 10—18; H 3, 71—73; 188—196 und in 
der unvergleichlichen, nach Art der Sillen des Timon von 
Phlius gearbeiteten fünften Satire des zweiten Buches; ja 
selbst in den Ernst der Moral von Epist. I 2 spielt sich so 
eine schalkhaft -boshafte Kopie des guten Homer. ^) Glaube 



1) Sat. 1 10, 52. 

2) A. P. 359 f. 

3) Mit Recht bemerkt Wieland zu Sat. 1 7, 10 ff. : „H. zeigt an 
diesem Pröbchen, dafs er ein feines Talent die Iliade zu travestieren 
gehabt hätte '^; denn die komische Zusammenstellung eines Hektor 
und Achill mit einem Kämpferpaare wie KupiHus und Persius wird 
in ihrer Wirkung uoch gesteigert durch die Feigheitserklärung des 
annen Glaukus, alles auf Kosten des Vater Homer. So wird in 
Sat. n 3, 71 der ehrwürdige Proteus zum Bude eines ränkevollen, ver- 
stockten Schuldners, das Gespräch des Agamemnon und gregarius 
charakterisiert mit einem Schlage in dem kategorischen „Äex sum*^ 
die Naivität des Homerischen Königtums, während in Sat. 11 5 die 
Erfüllung der echt homerischen Figuren eines Teresias und Ulixes 
mit allen Ränken und Schurkereien der Zeitgenossen dem Horaz 
einen unerschöpflichen Schatz an drolligen Situationen und Expekto- 
rationen giebt, und der feine Tadel einer etwas zu materiellen Zeich- 
nung mehrerer seiner Hauptfiguren v. 79 f.: Venu enim magnum 
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man darum aber nicht, Horaz habe seine Kenntnis des 
Homer nur zu leichten Scherzen verwandt; er studierte ihn 
auch aus dem Gesichtspimkte, den Ovid so trefflich andeutet 
Am. in 9, 25 f.: Adice Maeoniden, a quo ceu fönte perenni 
Votum Pieriis ora rigantur aquis. Ja auch er wurde be- 
fruchtet von der allnährenden Kraft des Homerischen Genius, 
nur dals er in keinem Fall hierbei einem durstig einsaugen- 
den Boden, sondern durchweg einem mit Mäfsigkeit und Ge- 
schmack Geniefsenden glich. 

Denn was zuerst die Nutzung des Homerischen 
Stoffes betrifft, so wurde dieselbe bei Horaz geregelt und 
beschränkt durch das bestimmteste Bewufstsein von Natur 
und Aufgabe des lyrischen Gedichts gegenüber dem Epos. 
Klar durchschauend, wie das Epos behufs seines Haupt- und 
Endzieles, der Überzeugimg, auch den umfangreichsten Stoff 
bis in seine kleinsten Teile verfolgen und durch gemäch- 
liche Schilderung entfalten und erhellen dürfe, wie dagegen 
die Lyrik, nur auf Rührung abzweckend, die möglichst ge- 
drungenen und abgerundeten Argumente in intensivster Kon- 
zentrierung und gleichsam nur durch blühende Schlag- und 
Streiflichter darzustellen habe, erkannte er sogleich, welche 
grofsen Vorteile die allseitige und weitverbreitete Bekannt- 
heit der Homerischen Gedichte dem Lyriker gewährte, imd 
w^enn er auch in frühen Produktionen wie Od. I 15 und 6 
mit verschwenderischer Hand das Homerische Gut verstreute, 
so charakterisiert doch im allgemeinen die Nutzung dieser 
Vorteile eine weise und bescheidene Sparsamkeit. 



donandi parca tuventus, nee tantum Veneris, quantum stu- 
diosa eulinae noch in Epist. 12, 28 — 31 hindurchleuchtet. Hier- 
her gehört auch die scherzhafte Äufserung Epist. 119, 6: LavdUms 
arguitur vini vinosus Homerus. 



— 12 — 

Zunächst fällt eine ziemliche Fülle göttlicher und 
dämonischer Gestalten in die Augen, die, mit wenigen 
kühnen und hervorstechenden Zügen dem Homer nachge- 
zeiclmet, wie glänzende Lichtpunkte seine Gedichte erleuch- 
ten und beleben. Da erscheint Zeus, der 7tatr/p ävSpcav 
ts ^ecov ts Od. I 12, 14 (vgl. Od. IH 4, 45), der vTtato^ 
/xr/dtGop V. 15 f. imd vitatots upetovtGCfv v. 17 (vgl. Epod. 
XVI 56), das unsterbliche Haupt schilttelnd Od. III 1, 8, mit 
der Fortuna zur Seite Od. 134, 15, Glück und Reichtum 
spendend Od. I 28, 29 und 31, 13, Auserwählte wie Minos 
Od. I 28, 9 und Herkules Od. IV 8, 30 in seine unmittel- 
bare Nähe ziehend; 

Juno, als Gattin und Schwester des Zeus Od. 1113,64, 
als Ttotvia "Hp'q Od. IH 4, 59, mit der Minerva Schutzgöttin 
des Agamemnon Od. HI 3, 23; 

Pallas, bald in kriegerischer Rüstung mit hvvbtj und 
alyk Od. I 15, 11 und ITC 4, 57, bald als friedliche ipydvtf 
Od. m 12,3; 

Vulkan als XiXaiojAevo^ TtoXi/xoto Od. III 4, 59; 

Mars als x^^^^^^^PV^ Od. I 6, 13, ätoi^ noXipioto 
Od. I 2, 37, jÄiaitporo^ Od. II 14, 13, Fopyov^ o/x/xat^ 
ix^y ^iiid ^^^ den Furien als Gefolge Od. I 28, 17; 

Apollo als xp'^^^' ^ör apyvp6toSo(S C S. 61, eHti- 
ßoXo^ Od. I 12, 23, HXvtoto^o^ Od. I 21, 11, re^iXy ei- 
Xv/xiyo(S S/xov^ Od. I 2, 31; 

Diana, seine Schwester, als ayvi] Od. HI 4, 70 f., 
ueXaSeivi] Od. HI 28, 12; 

Merkur, als S^ecöv Siantopo^, doXtog^ iptovvto^^ 
tlfVXOTtopiTtog Od. I 10, den Priamus durchs feindliche I^ager 
geleitend v. 13, sowie seine Anhänger in der Schlacht ret- 
tend Od. II 7, 13; 



— 13 — 

endlich die freundlichen Gestalten der Yenus tpiXof^- 
jjLetSi]^ Od. I 2, 33 und der Movöai ^OXv^Ttiaös^ Od. m 
4, 1-3; 

aUe vereinigt im heiteren, imvergängHchen, glanzvollen 
Olymp Od. lU 3, 33 — 36, mit der leuchtenden und strah- 
lenden Götterburg Od. U 12, 8. 

Gegenüber die olxia öfjispdaXia^ evpaosvta^ täte 
ötvyiovöt S^eoi 7t ep Od. I 34, lö^) (vgl. Od. n 13, 21 und 
in 4, 46) des Orkus a/jielXtxo^^ vtfXsrjg Od. II 3, 24, dv^- 
TCEi^ritS Od. I 24, 17, aödxpvtog Od. II 14, 4 und der Pro- 
serpina inaivt} Od. I 28, 20, wie der Homerische Hades 
bevölkert mit den Bl6a>XotfS xa^ovtGOV Od. I 24, 15; mit 
dem Orion ä^fjpag opiov elXevvtt Od. II 13, 39, dem Ti- 
tyos ijt^ ivvia xeijxivcp niXe^pa Od. II 14, 7, dem Si- 
syphus Hpatip* äXye^ Ix^'^'^^ ^^- ^ ^^j 20, Xäav ävco 
coSriovtt TCorl Xo^ov Epod.XVn 68, dem Tantalus ;^;aA.e;r' 
äXys^ ixovti Od. 11 13, 37, egenti henignae sem/per dapis 
Epod. XYn 66. 

"Wie aber Zeus die Fortuna, so hat der Orkus die Ne- 
cessitas als Moip* oXotf^ xpatepff jivdyxrf zur Dienerin 
Od. in 24, 5 ff. vgl. Od. I 35, 17. Daran schliefsen sich die 
Pliantasiegestalten der^Övfzpoz, oV iX^ovtBfS did nptötov 
iXe^avto^ iXe^aipovtat, ins^ dxpdavta ^ipovtsg Od. HI 

1) Die lange und gekünstelte Erklärung der horrida sedes 
invisi Taenari^ die Lessing Schriften IV S. 36 (Ausg. v. Lachm.) f. 
giebt, wird widerlegt durch die Thatsache, dafs Horaz die ganze 
Situation v. 9 — 12 aus Homer B781 — 783 entlehnte, indem er für 
den Typho&u8 den T<ienartis (auch ein zu Bom nicht allzubekannter 
Fels konnte personifiziert werden) einsetzte und dessen Evvai nach 
Y 65 ausmalte. [Die bei Homer B 783 erwähnten ^JpijjLot ersetzte der 
Dichter durch den Ätlanteus finis nach Eur. xipfjLovES oder opot 
kTXavrtxoi Hipp. 3, Herc. f. 234.] 
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27,41, der Zauberin Circo Epod. XVII 15— 18, des Aeo- 
lus als tajjiiov avißXGJV Od. I 3, 3 f. 

Auch eine grofse Schar von Heldengestalten tritt in 
Homerischem Gewände auf, vor allen Achilles 6 xXvto^ 
Od. II 16, 29, ayavog A. P. 120, 3^v/xo\iGay Od. I 6, 6, mit 
dem TCatpaiiov Byxog^ der furchtbaren ütfXiag /isXirf Od. IV 
6, 8, oy xixs coxa tiXog ^avatoto Od. 11 16, 29, ov iöS^Xbv 
iovra äptötov jix^^^"^ SXb6b ^otßog jinoXXoov Od. lY 6, 4 ; 

Aiax, dydp^v ^iy^ äptötog, o(pp' jixiXXavg ^rjviBV' 
o yap 7toXv<piptatog rfBv Sat. 11 3, 193, auf der Heimkehr 
von der beleidigten Pallas bestraft Epod. X 13 f., mit seinem 
Bruder, dem Aiag raxvg Od. 1 15, 18, og äpiötog jix^^^ 
roSoövv^ Od. lY 9, 17; 

der Tydide, og Ttatpog /xsy^ a^eivoov svxstai elvat 
Od. I 15, 28, og Xirfv ^aivstat aypiog alx^rftrjg v. 27, 
mit Sthenelus, seinem Wagenlenker, ev eiöott ßdxv^ 
Od. 1 15, 24 (vgl. Od. IV 9, 20); 

Nestor, qS rfStj 8vo ßhv ysvsal piepoTtcov dv^pao- 
ncov itp^iatOy pietd öh tpttdtotöiv ävaöÖBV Od. 11 9,13; 

Idomeneus TceXcoptog Od. IV 9, 19 und Meriones, 
der kämpfend Kovirjg ^sydXrfv %6tr}6ty ofiixXrjv Od. 16, 14; 

ferner Hektor dydpotpovog Epod. XVII 12, S^paövg, 
og TtoXtv ßvöHBtOy ix^ ^' dXoxovg xedvdg xai vY\nia 
tkxva Od. IV 9, 21, dem AchiU gedroht: "Extopa 6^ ovtt 
öoiöGO Tlpta/xiörfv nvpi öaTtri^sv, dXXd xvveööty Epod. 
XVII 11, nach dessen Tode sich die Weissagung des Pria- 
mus erfüllt: ßrfttBpoi ydp fxdXXov jixottdiöiv dff ^öeöS^e, 
xsivov tsS^ytfcatog , ivaipifjLsv Od. II 4, 10 ff.; 

neben ihm die Figur des Paris, og ^EXirrfv AaxBdai- 
fiovog iS ipatstvfjg ^TrXesv dpnd^ag iv nortonopoiöi 
visöötv Od. I 15, 1 f., oS ovx dv XP^^^H'V ^i^oipig td ts 
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/iiyelrf v. 13 — 15, ov l^^podittf ixdXvipe rjipi noXk^l 
xaS S^ €?cf' iv ^aXajx^ svcodei XTjcosvtt v. 16, der sei- 
nem Volke ein Alvonapit^y jdvtsTrapig ist Od. III 3, 19, 
durch den erfüllt wird die Weissagung: "Eööstai rf^apy ot^ 
äv not^ oXtaki^ "IXiog Iprf xal UplafAo^ xa\ Xabg ivjx- 
jjLsXico Upid/ioto Od. 115, 33 — 36. 

Neben diesen kriegerischen die friedlichen Gestalten des 
Ulixes TtotxtXo^r/trf^ Od. I 6, 7, TtoXvtXag Epist. I 7, 40, 
nebst der Penelope dvidovöa TtoXvv xpovov vlag jixaidtv 
Od. III 10, 11; femer Nireus, Sc? xdXXtötot^ dvffp vno 
"IXtov riX^B Od. in 20, 15 (vgl. Epod. XY 22) und Gany- 
medes SavS^o? Od. IV 4, 4, ov xal dvtfpd^avto ^bo\ 
Avi oivoxoevsiv xdXXeog silvexa oloy ?y' d^avdtotöi 
^eteirj Od. III 20, 16. 

Die Bemerkung, die sich beim Überblick dieses Gemäl- 
des Homerischer Figuren unmittelbar aufdrängt, dafs 
nämlich Horaz fem von jeder sentimentalen Auffassung rein 
objektiv dem Homer nachzeichnete,^) bestätigt sich auch in 
den weiteren stofflichen Entlehnungen. Äufserst sparsam 
und nüchtern erscheint der Gebrauch Homerischer Bilder; 
denn aufser den mit wenigen markierten Homerischen Zügen 
entworfenen Gemälden Od. I 15,29— 31; 137, 17 f.; 123,9; 
in 2, 10—12; IV 4, 11—16; IV 6, 9—12; lY 14, 25—28; 
Epod. I 19 — 22; Epod. XII 25 f. und der kurz hingeworfenen 
Anspielung auf den Vergleich dXiyxio^ dötipt xaX^ Od. m 
9, 21 dürfte nicht leicht eine weitere Spur dieses Gebrauches 
sich finden. Auch sonst scheint er nur in bestimmten Par- 



1) Ganz anders erscheint ihm z.B. ein Hektor, als diese Per- 
sönlichkeit von Neueren wie Schiller aufgefafst wurde. 



I 
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tieen der Darstellung sich mit Vorliebe an Homer anzuleh- 
nen, so in Meeresschilderungen wie Od. II, 15; 117, 
15 f.; II 14, 14; HI 27, 23 (vgl. auch die Schüderung eines 
Bergstromes Od. III 29, 36 — 40), Jagdscenen wie Od. HE 
12, 11 f. und in der minder glücklichen Zeichnung Od. m 
20, 5 — 10, Bildern aus dem Kriegsleben wie Od. III 
2, 6f.; V.15; HI 3, 68; IV 6, 18—20 und IV 14, 31. — 
Noch entnahm er entschieden aus Homer die Charakterisie- 
rung der Lyra Od. I 32, 14 und IE 11, 6. 

Was die formale Betrachtung und Nutzung des Homer 
von Seiten des Horaz anlangt, so trägt diese im allgemeinen 
denselben Charakter der Enthaltsamkeit und Gewähltheit. 
Aufser einigen prägnanten Formeln und Wendungen, wie 
in Od. I 7, 30 die Anrede fortes peioraque passi geformt 
nach /t 208 — 210; in Od. 1 13, 17 f. die Steigerung felices 

ter et ampliiLS, quos ceL nach S 154 ff.: tpt^jjtdxapeg 

tpi^jjidHapeg — — xetvo^ d^ av ^aKaptato^ ^Soxov 
aXXjGoVy 0^ HtX,] Epod. Xni 12 die Antithese mortalis dm 
nate puefr nach (»36: "ä^ol^^ iirteiHsX' jix^^^^y ^s? ^dvBfS 
oder noch deutlicher <P 109 f.: ^bol öi /le ysivato pujttfp, 
dXX* £7n rot Hat ifxol Sravarbg xai jjLOipa Hpatattj] 
Od. I 28, 7 f. das pathetische Occidü et Pelopis genitor — -et 
Minos nach <P 106f.: i^AA.« <p{Xo(S, S^dve xal 6v ... xdt- 
ä^avs Ha\ IJdtpoHXog — — — äAA' eTtt tot uai ifxoi 
... OTtTtots rtg Hai i/ioio HtX,] Od.I24, 5 das emphatische 
Ergo nach a 204: ovtoo Sf} HrX.\ endlich die Gebetformeln 
des eingeschobenen potes nam Epod. XVII 45 und Od. HE 
11, 1 nach övvaöat ydp in e 25 und Sat. 11 6, 6 ff. das 
naive si — — si — — si — — hcLG prece te oro nach 
A39ff.: €? Tiors — — ff bI 6rj nota — — toSs fiot 
Hprjrjvov iiXÖGop und das scherzhafte nunc mihi patms, 
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Musa, velim memores {rcav afio^Bv ySy ä^aa, siTci nai 
ff/iiv) Sat. I 5, 51; 

ferner aufser mehreren signifikanten Ausdrücken, 

wie secet mare {ti^veiv TtiXayog) Od. 1 1, 14; gravem Pe- 

Mae stomachum (Mtfriv IlrjXrf'idöeoa ovXojxivtfv) Od. I 6, 

5 f.; puer {TCaig im Sinne von vlog) Od. I 12, 25 vgl. Od. I 

30, 5; 32, 10; IV 6, 37; cura fatis data (elßap^ivtf) Od. I 

12,51; büe turnet iecur (oiddvetat xpadirf X^^) Od. I 

13, 4; irrupta copula (Ösö/Aog äßpTjHtog) v. 18; traheret 

(eAxezv vom Weiberraub) Od. I 15, 1; str&pitu^ {Kvdot/xog, 

o/iaSog, (pXolößog) v. 18; adulteros crines (Übertragung wie 

ä^aXspov yd^ov) v. 19; Achaicus {jixatog im Sinne von 

öraecuS) v. 35; compesce mentem (i^x^ 3^v/ji6v) Od. 116, 22; 

nutrix leonum {^tftrfp ä^tfpdov) Od. 122, 16; desiderio tarn 

cari capitis (toirfv ydp He^aXf/v Tto^iao) Od. I 24, 1 ; in 

aedem {slg oIkov für S^aXa^ov, vnep<poy) Od. I 30, 4; sie 

temere (^dip ovtGo) Od. 11 11, 14; mdimtts {bpdo in den Yi- 

sionen der vehvio) II 13, 22; quicunque terrae munere ve- 

sdmur (oV apovprjg Kapnbv {öovöt) TL 14, 10; purpuras 

trahere {tfXdxata örpaxpäv aXi7t6p<pvpa) II 18, 8; mens 

trepidat {tpo^iovöt tppivsg) II 19, 5; Rhodanique potor 

(Tcivovtsg vÖGop /xiXav Aiör/TCoto) II 20, 20; sepulcri hono- 

res (lyS'Ä e rapxvöovöi ... tv/xß(p ts &tr}Xi^ ts' to ydp 

yipag iötl ^avovtoov) v. 24; ntdis agminum (aöarj/icav 

M^XV^) Od. m 2, 9; litdo fatigatumque somno {xa/idtof 

ddr^Kobg oder dptf/xivog tfök xal virv(p) HI 4, 11; non 

sine dis (ov S'ccöv atep) v. 20; mortales turbae i^tpvX^ dv- 

^^pcoTtGov) V. 47; domittis sagitta (Sa^eig oi6t<p) v. 72; re- 

deunte anno {nBpinXofiivov ivtatrtov) HI 8, 9 vgl. Sat. I 

1, 36; lote tyrannus {evpvxpeicov) lEE 17, 9; omnis (nag im 

Sinne von gänzlich) III 30, 6 ; procidit late (ftpoö^ iTtTCoav 

Arnold, Die griechischen Stadien des Horaz. 2 
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xeito tavvö^ek) Od. IV 6, 11 vgl. Epod. XVÜ 13; invidere 
{(p^oveiv) Sat. I 2, 100; magrmm spectaculum uterqite {^iyct 
S^av/jia iSiödat) Sat. 17,21 ]puie8cit (TtvSretai) Sat. 11 3, 1 94 — 

aufser dem allen zeigt sich noch eine Vorliebe für Ho- 
merische Epitheta teils wegen ihrer altertümlichen 
Einfachheit, wie ruber sanguis (entsprechend dem Xbvkov 
yd\a) Od. m 13, 7; mali fures (xarxoi) Sat. 1 1, 77; teils 
wegen ihrer Natürlichkeit, wie procdla vehx {xpatirvff 
ä^viXXa) Od. m 27, 63; candidiis venius (apyeötrig) Od. m 
7, 1; protenms ventus {Xaßpog iTtatyi^aov) Epod. XVI 22; 
Salsa aequora {aX/jivpov vSoop) Epod. XVI 34; aequor wir 
grum, mare atrum {aXg nopcpvpirjy nopcpvpeov KvjjLa) 
Od. ni 27, 23 vgl. Sat. 11 2, 16; scatens beluis pontus {ttov- 
rog HrjtooBtgy /xeyaxr/ttfg) Od. III 27, 26; gemens Bosporus 
(ötivoav) Od. 1120, 14; fugaces lynces {a>KBiai) Od. rV6, 33; 
rava lupa (TtoXtog XvHog) Od. EU 27, 3; raui kones (xcupo- 
Ttol Xiovtsg) Epod. XVI 33; gravis hasta {fyxog ßpiäv) 
Od. 115, 16; aquosa Ida {mSrjBÖÖa^ TtoXvTttöaS) Od. m 
20, 16; cenium potens oppidis Oreta [Kprfttj ixato/jiTroXtg) 
Od. m 27, 33 f.; alta Troia, alta urbs [alnv ntoXie^pov) 
Od. IV 6, 3 vgl. Od. 116, 18; teils wegen ihres Nach- 
druckes, wie bellum lacrimosum (TroXejxog daxpvoeig) 
Od. I 21, 13; misera fames (Xt/xog oixriötog) v. 13; sacrum 
Bium ClXiog Iprj) Od. HI 19, 4 vgl. Od. 128, 29; pudicae 
coniuges (aldoiai aXoxoi) Od. 1115,41 vgl. Od. rV9, 23; 
duhis domics {<piXog olxog) Od. IV 5, 12; dulcis reditus 
{voörog fiBXirj8rfg) Epod. XVI 35 ; dulces modi (ffSeta aoiSrj) 
Od. ni 9, 10; divini vates (Sreloi aoidot) A. P. 400. 

Den Charakter eines geistreichen, aber momentanen 
Einfalles trägt entschieden eine dritte Art der Lesung des 
Homer aus philosophischen Gesichtspunkten, deren 
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liebliche und bedeutsame, jedoch vereinzelte Frucht die zweite 
Epistel des ersten Buches war, wie er dies selbst andeutet 
in den Anfangsworten v. 1 — 5.^) 

Einen sehr geringen Einflufs auf seine Produktionen 
hatten auch die Studien des Hesiod, deren Spuren sicht- 
lich nur hervortreten in der frühen Schilderung der seligen 
Inseln Epod. XVI 42 ff. und andeutungsweise in der napai- 
veöi^ in\ dtdaöxaXi^ ty jäxt^Xioog Epod. XTIT 11 ff. 2) 
Sonst dürften Stellen wie Od. 134, 13: insignem attenuat 
dem obscura promens (nach Hes. 0. et D. 6: peia 6^ api- 
^ffXov /Ätvvä^et Hai ädrjXov ai^si)', Od. I 35, 21: Mdes 
albo velata panno (Hes. 0. et D. 200: Xevxoidtv (papisööt 
KaXxrtl>afiivGo XP^^ xaXov, Alöobg xal Ni/xaöig)] Od. 11 
17, 13 ff. (Sammlung Hesiodeischer Figuren der Xi/jiaipa 
Ttvp Ttviovöa, des rvrfg axatoyxBipy der ^ixrj als dSeX^ff 
xal Ttdpedpog Motp^v)] Od. IV 5, 23: lavdantur simüi 
prole puerperae (Orelli: iam Hesiodus Od, et D. 232 in ce- 
teris hominum iustorum praemiis hoc quoque enumerat: ti- 



li) Der Verf. hat den Stoff der Homerischen Beziehungen nicht 
erschöpfen wollen, es liefsen sich in der That fast zu jeder der auf- 
gestellten Gruppen noch zahlreiche andere Beispiele beibringen. Es 
sei hier nur erinnert an die Teichoskopie X 25 ff. , die dem Dichter 
in Od. 1112, 6 ff. vorgeschwebt hat, an die direkte Hinweisung auf 
n 477 ff., 505 ff. in Epod. 17, 13 f., an die nach r 563 ff. geschilderte 
imago vana, quae porta fugtens ebuma somnium ducit Od. HI 
27, 40 ff. , an die Wiedergabe dos schönen Bildes q>do^ tjeMoio SXhov 
vuHxa fikT^joLivav 0485 f. inOd. m6, 44: solamicumtempttsagens, 
endlich an die Nachbildung Homerischer Epitheta 'kpyos; innoßorov 
B 287 in Argos aptum equis Od. 1 7, 9 und Mvw^yrj ito^vxpvöos 
4 180 in dites Mycenae.] 

2) Marckscheffel Hesiodi Fr. p. 179: y^Äd Hesiodeas Chironis 
fTto^rjHas fortasse Horatius l. l. respexit. 

2* 
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Htovöiv Si yvvaiHeg ioiKota tinva yovBvöiv)] Sat. I 
1, 37 f.: formica utitur ante quaesitis sapiens (Hesiod. 0. et 
D. 778: YSptfs ÖGopov a^xätai) und Epist. I 10, 17: sol 
acuttis (Hes. 0. et D. 410: j^tivog oSiog ^sXiozo) nur die 
Geltung von Reminiseenzen haben. 



2. Stadium der Alexandriner. 

Ein ebenso allgemeines Element und eine ebenso breite 
Grundlage als die Homerischen Studien bilden für die Hora- 
zischen Dichtungen auch die Studien der Alexandriner. 
Denn erstlich hatten sie einen ebenso propädeutischen Cha- 
rakter, indem sie wie für die römischen Kunstdichter über- 
haupt so auch für Horaz Anlafs, Quelle und Richtschnur 
aller Kenntnis und alles Verständnisses der antiken griechi- 
schen Litteratur, sowie Yermittler und Lehrer bei Hebung 
und Übertragung von deren Schätzen auf den römischen 
Boden wurden,^) und zweitens war ihr Beginn für Horaz an 
gleich natürliche Voraussetzungen geknüpft, da einerseits die 
seit Ciceros Zeiten mehr und mehr gesteigerte und allgemein 
verbreitete Neigung zu Alexandrinischer Gelehrsamkeit un- 
mittelbar für jeden Gebildeten eine Aufforderung zu deren 
Erwerbung geworden, andererseits Reger und Beispiel seiner 
gelehrten Freunde und Genossen zu ernstlichem methodischen 
Betriebe derselben führte. Wenn nun schon der Horazische 
Grundsatz: Occupet extremum Scabies, mihi turpe relinqui est 



1) Diesen ZusammenhaDg und Einflufs der Alexandriner auf 
ihre römischen Jünger macht gegen so manche bald lobende bald 
geringschätzende Übertreibung der Früheren geltend Bemhardy R. L. G. 
S. 270f. nebst Anm. 191. 
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(A. P. 417) allein hinlängliche Bürgschaft ist, clafs er in 
Umfang und Gründlichkeit dieser Studien niemandem nach- 
gestanden, so mufs dem die Spuren derselben Überblickenden 
und Abschätzenden auffallig erscheinen, dafs Horaz ähnlich 
wie auf Homerischem Felde auch gegen die Alexandriner 
eine gewisse Zurückhaltung und Sparsamkeit beobachtet hat. 
Nicht als ob ein Mangel an offenen imd versteckten Andeu- 
tungen des Zusammenhanges mit letzteren diese Bemerkimg 
veranlafst — die ziemlich beträchtliche Masse der Belege 
liefse sich gewifs noch vermehren, wenn unsere Kenntnis 
der Alexandrinischen Litteratur nicht so gar lückenhaft wäre 
— sondern es stellt sich ein Begnügen mit mindest ent- 
legenen und leichtest fliefsenden Quellen heraus, ein Zurück- 
weichen vor zu grofser Vertiefung in die langen und dunkeln 
Windungen der Alexandrinischen Gelehrsamkeit, eine durch 
sorgfältige Berechnung immer mehr beschränkte Anlehnung 
an ihre elegante, aber nur zu oft schwülstige oder geschraubte 
Darstellung und Diktion. 

Dies zeigt sich ebenso sehr in den Studien der 
Grammatiker, als in denen der Alexandrinischen 
Dichter. So mannigfaltig zimächst die litterarischen No- 
tizen sind, die vor allen Horaz aus jenen Grammatikern uns 
überliefert hat, so gewinnt doch die heutige Litteratur- 
geschichte aus der ganzen Summe derselben wenig mehr als 
einige ziemlich triviale, auch andersher bekannte Thatsachen 
nebst mehreren zum Teil sehr irrtümlichen Überlieferungen 
und imgelöst hingestellten Problemen. Schon im vorigen 
Abschnitte bemerkten wir, wie und zu welchen Zwecken er 
auf die sogenannten 'Kvöbks und anoprjiiata der sich mit 
Homer beschäftigenden Grammatiker einging, wobei er sich 
im wesentlichen an die Hauptautorität, den Aristarch, hal- 
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ten mochte/) dessen Methode und sprichwörtlichen Kuf in 
der Kritik er A. P. 445 — 450 schildert und von dem ein 
nax)h dem Zeugnis des Scholiasten Porphyrion bei solcher 
Gelegenheit gethaner Ausspruch Epist n 1, 257 angeführt wird. 
Weiterhin lernte er aus Werken wie die IHvaH6^ des 
Callimachus, fortgesetzt und erweitert durch Aristopha- 
nes und Aristarch, mancherlei Einzelheiten über Bestand 
imd äufsere Gestaltung der griechischen Litteratur: so die 
Einteilung der gesamten Poesie in epische, elegische, iambi- 
sche Dichtung, Komödie, Tragödie und Lyrik A. P. 73 — 85, 
die Aufschlüsse über Erfinder und Gründer der einzelnen 
Gattungen, wie Ilomer für das Epos A. P. 74, Archilochus 
für die Jambenpoesie v. 79, Thespis für die Tragödie v. 275 f., 
während er in betreff der Elegie das Schwanken seiner Leh- 
rer teilt V. 77 f.*) und für die Lyrik gar als deits ex macMna 



1) Mit Recht macht Orelli zu A. P. 359 gegen Ulrici Griech. 
Poesiel S. 194, wo ein subjektives MiTsbehagen des Horaz an der 
Langsamkeit in der Entwickelung der Odyssee behauptet wird, die 
Abhängigkeit des letzteren von den Urteilen der Alexandriner gel- 
tend; womit zu vergleichen die Bemerkung von Wieland zu A. P. 450: 
„Wie H. einen schlechten Dichter, wenn er ihn recht arg schimpfen 
will, einen Chörilus nennt, so ist ihm Aristai'ch das Ideal eines 
Kunstrichters.*' Noch sehe man Heindorf zu Sat. 110, 52: y^doetus 
bezieht sich auf ein gelehrtes Studium des Homer nach den Grund- 
sätzen und Bemerkungen der Alexandrinischen Kritiker, besonders 
Aristarchß, der in seiner dtaöxevTJ oder Überarbeitung der Homer. 
Gesänge so viele Verse aus ästhetischen Griinden mit dem Obelus 
bezeichnete.*' 

2) Das offenbare Bestreben des Horaz an dieser Stelle, wo nur 
irgend Sicherheit, einen den Schwärm führenden Namen zu nennen, 
sowie auch seine sonstige Yertrauensseligkeit bei irgend welcher 
Bürgschaft (A. P. 275 f.) macht die Bemerkung Orellis zu dem naiven 
Horazischen Geständnis y^Qrammatici certanf^ : Haec cum leni 
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die Muse einführt v. 83. Ferner die Einteilung der Tragö- 
dien in fünf Akte v. 189 f., die Unterscheidung gewisser 
eidff und to/jiai der Lyrik v. 83—85 vgl. Od. IV 2, 13—24, 
die Vereinigung der vorzüglichsten Lyriker zu Repräsentanten 
des Melos Od. IV 9, 6— 12 vgl. Od. I 1, 35 und IV 3, 15, 
endlich die Einteilung der Komödie in alte, mittlere und 
neue und die Kanonisierung ihrer hauptsächlichsten Vertreter 
Sat. 14, 1 — 4, der die Klassifikation und Rangordnung der 
Elegiker Epist. II 2, 100 f. entspricht. 

Ebenso zog er aus den Alexandrinischen Grammatikern 
manche Ansichten und Annahmen über die geschichtliche 
Entwicklung der griechischen Litteratur, die aber in der 
Folge sehr oft nur dazu dienten, die glückliche Lösimg 
manches litterarhistorischen Problems zu verzögern und zu 
erschweren. Dahin gehört die Geschichte der mythischen 
Poesie A. P. 391 — 401, die Geschichte der scenischen Kunst 
und zwar ihre Entstehung aus den Spielen a^^ otfid^rjg des 
Thespis v. 275 —277, die Benennung derselben vom tpayot^ 
als a^Xov (entsprechend die Etymologie iXsyois von ? ? 
XsyBiv A. P. V. 75) v. 220, die Erweiterung der scenischen 
Mittel durch Aeschylus v. 278 — 280, die Entstehimg und 
Ökonomie des Satyrspiels v. 220 — 250,^) die frühe Entwick- 
lung der Komödie, ihr Charakter und ihre allmähliche Um- 
wandlung V. 281 — 284. 

Aus den von Alexandrinern verfafsten ßloi flössen die 
mancherlei Anekdötchen, die Horaz entweder wirklich bona 



eipooveia in incertas atqtie inanes grammatieorum AUxandrinorum 
qitaestiones dicta videntur, mindestens bedenklich. 

1) Diese Märchen imponierten den früheren litterarhistorikem 
gewaltig, bis Welcker in der Schrift über das Satyrspiel sie gründ- 
lich beseitigte. Vgl. Estre Propos. Her. p. 20 — 22. 
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fide aufnahm oder absichtlich seinen Lesern unverändert auf- 
tischte, wie die Geschichte von der Blindheit und wunder- 
baren Genesung des Stesichorus Epod. XYII 42 ff. , von Hip- 
ponax und Bupalus Epod. VI 14 , von Archilochus und Lykambes 
Epist. I 19, 25. 30 und vom armen Dichterling Chörilus 
Epist. n 1, 232 f., A. P. 357.1) 

Endlich ging er auch in der Kritik fleifsig den Alexan- 
drinern nach: so begründet er Sat. I 4, 39 — 48 den Zweifel 
der Alexandrinischen Grammatiker: comoedia necne poema 
esset, vor allem aber beurteilt er, angesteckt vom Mifsbehagen 
des Callimachus und anderer (Epigr. 28: ixS^aipoo rb noi- 
Tjlia rb HVHXtKov vgl. Pollianus in Anth. Pal. 11 p. 358: 
tovii HVxXiovg tovtovg, tovg avtap inetta Xiyovtag, 
^töco KtX.) sehr scharf und hart die Gedichte älterer und 
neuerer Kyklographen A. P. 136. 146 i^) 



1) Letzterer ist ein deutliches Beispiel der Gefahrhchkeit die- 
ser Horazischen Angaben, da auf seine Vei-anlassung Chörilus bis 
auf unsere Zeit als lächerUche Jammergestalt angesehen wurde, bis 
Naeke in der Schrift Choerilus Samiits sich des lasensis annahm, 
bes. S. 36. 206 f. vgl. Estre Prosop. Hör. 18 f. 

2) Obwohl es unsem Zwecken fem liegt, den Sti'eit über A. P. 
136 aufzurühren, machen wir doch aufmerksam auf Estre Prosopogr. 
Horat. p. 11 — 15, der nach Vorgängern wie Heinsius zu Epod. X 2 
und Rheenen, disputat. de Her. Epist. ad. Pison. v. 136 hier gar 
keinen Tadel gegen griechische Gedichte, sondeni gegen lateinische 
Stümpereien sieht. Nur wäre merkwiLrdig, diese auch nur des Kon- 
trastes wegen mit Homer zusammenzustellen. Dals m v. 146 des 
Antimachus Thebais rezensiert werde, bezweifelt niemand. [Nach 
neueren Untersuchungen (Bergk und Wilamowitz) weist der Vers in 
erster Linie auf die 'Eitiyovoi dos Antimachus von Tros hin, doch 
lag es nahe, an die weitschweifige Thebais des jüngeren Antimachus 
von Eolophon zu denken.] 
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Wir sehen, dafs fast der Gesamtinhalt der sogenannten 
Ars Poetica Eesultat Alexandrinischer Studien ist, mir dtlrfte 
man dies nicht in der Weise des Scholiasten Porphyrion 
verstehen, welcher sagt: „/w hunc librum congessit pruecepta 
NeoptoUmi tov JJapiavov de arte poetica, non quidem 
omnia, sed eminentissima,^ Denn wenn auch diese Notiz, 
wie Orelli behauptet, von einem der frühesten Erklärer wie 
Terentius Scaurus herrühren soUte, so giebt doch der Scho- 
liast selbst schon eine Beschränkung seiner Aussage an, die 
überdies zweifelhaft wird, da keiner der Haupttitel für die 
Leistungen jenes Neoptolemus, wie jdtovvötdg bei Athen. HI 
p. 82 D. noch das grofse Werk yXdaö^at (Meineke Anal. 
Alex. Epim. Y) recht absehen läfst, dafs Neoptolemus sich 
auch mit einer ars poetica beschäftigt habe. Dazu kommt, 
dafs sich in der Horazischen ars auch entschiedene Spuren 
anderweitiger Studien, wie des Aristoteles, ja nach einigen 
des Plato, zeigen, so dafs sie also viel wahrscheinlicher als 
Sammelplatz verschiedener Beobachtungen denn als Abbild 
eines bestimmten Musters erscheint.^) 

Ahnliche Resultate ergiebt der Nachweis seiner Stu- 
dien in den Alexandrinischen Dichtern. Yen vorn- 
herein scheint er hier mit umsichtiger Wahl sich an Auto- 
ritäten wie Kallimachus, Theokrit, Aratus, Rhianus 
gehalten zu haben, die bekanntlich am wenigsten Leichtig- 
keit und Geschmack der Darstellung dem Prunke der Ge- 
lehrsamkeit aufopferten, während Leute wie Herme sianax, 
Lykophron, Euphorien, Nikander, die in der unerquick- 



[1) Allerdings konnte Horaz Lehren des Aristoteles auch indi- 
rekt aus dem Werke des Peripatetikers Neoptolemus geschöpft haben. 
Über diesen vgl. ai^ch Wilamowitz, Antigonus S. 154.] 
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liebsten Weise eben jene Gelebrsamkeit darlegten, vom un- 
verdrossenen Forseber Yirgil gescbätzt, vom genialen Ovid 
überwunden, vom praktiscben Horaz soviel wie möglieb bei- 
seite gelassen wurden. Dann fallt auf, dafs er Alexandri- 
nisebe Muster in gröfserem Umfange entweder nur in früben 
Scböpfungen wie Od. I 28, oder in Gedicbten an Yirgil wie 
Od. 13; IV 12, 1 — 12; oder in der bestimmten erotiscben 
Gattung wie Od. 1 13; H 5; III 27, 25 ff.; lY 10; Epod.XY 
nachzeicbnete.^) Drittens zeigt audi die teilweise Nacb- 
abmung das Streben, soviel als möglieb auf der Oberfläcbe 
zu bleiben und nur gelegentlicb in die gelebrten Tiefen bin- 
abzusteigen, ferner ein Eingeben auf wirklLcb gesobmackvolle 
Wabl des Ausdrucks, endlicb ein willigeres und sorgloseres 
Nacbbilden nur auf dem anerkanntesten Gebiete Alexandri- 
niscber Darstellung, der Erotik. Wenn er trotzdem sieb nicbt 
durcbweg von den Hauptfeblem dieser Darstellung frei erhielt, 2) 



1) Da von allen diesen Einzelheiten im dritten Kapitel aus- 
führlicher gehandelt werden wird, genügt hier die kurze Übersicht: 
Od. 1 28 macht Inhalt, Ton und Anlage es mehr als wahi-scheinlich, 
dafs ein y^eiövXXiov vel etiam epigramma Alexandrinae aetatis^ zu 
Grunde liegt. Od. 1 3 zeigt im Anfange die entschiedenste Anlehnung 
an ein Gedicht des Callimachus und auch im Yerlaufe eine ganz 
Alexandrinische Färbung. Die Frühlingsschilderung Od. lY 12, 1 — 12 
erscheint als Sammelplatz der gewähltesten Alexandrinischen Ideen 
über diesen Gegenstand. Eben diese Natur bewähren in mehr oder 
weniger günstigem Yerhältnisse Od. I 13; 11 5; lY 10; Od. m 27, 
25 — 76 ist selbständig nachgezeichnet dem zweiten Idyll des Mo- 
schus, Epod. XY aber verdankt Grundgedanken und Ausführung 
einem Epigramm des Meleager. 

2) Geschmack imd Richtung der Zeit wai'en hier mächtig genug, 
imi selbst einen Horaz zum Fehlerhaften zu verleiten, und daher 
sind bei Häufungen wie Epod. XYI 27 ff. und Od. 1 2, 6— 12 Entschul- 
digungen wie yfiuvenili ardore abreptt^ nimis fortasse in his ima- 
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wie von Überladung in Epod. XVI 27 ff. und Od.I 2, 6—12, 
von unnützer Breite in Od. 112, von Gesuchtheit und ge- 
spreiztem Tone in Od. 1 13, 15 f. und Od. 1 16, 13 — 16, so 
sind dies doch nur sehr vereinzelte Erscheinungen, wogegen 
die entschiedene Neigung sich herausstellt, die Alexandrini- 
schen Massen eher durch verkürzenden Zuschnitt zu bewäl- 
tigen, als mit ihrem Auskramen zu prunken. 

Es dürfte nicht blofs aus Natur und Bedürfnis des ly- 
rischen Gedichts sich erklären lassen, weim Horaz bei 
Behandlung der Mythen, dieses Hauptgewinnes aller Alexan- 
drinischen Studien jener Zeit, eine solche Kürze und Ge- 
drungeiiheit entwickelt, dafs er teils in Wendungen wie 
saeva Pelopis domus Od. I 6, 8 ; proeliis audax Über Od. I 
12, 21; fabulosiis Hydaspes Od. I 22, 7; TantaLiis atqite Tan- 
tali germs Od. II 18, 37;^) fabulosae palimibes Od. m 4, 9; 
peccare docentes historiae Od. 1117, 19; ingratam Veneri svr 
perbiam Od. m 10, 9 ganze Sagenreihen zusammengefafst, 
teils einzelne Mythen selten so ausführlich wie Od. HI 3, 
18fF.; ini6, 1—8; IV 12, 5 — 9; Epod. V 61 ff. erzählt, 
vielmehr häufig wie Od. EEI 4, 63 f. gleichsam nur mit einem 



gtnibus cumulandis luacuriattcs est poeta^, oder yjiae imagines, 
multis visae nimis Gumulatae et quaesitae, apvd lyricum minus 
habent reprehensionis j qiiam apvd epicum^ zum mindesten über- 
flüssig. Die gelehrte Digression über Orpheus Od. 112, 5 — 12 ver- 
breitert den herrlichen Pindarischen Anfang ohne einen Zweck noch 
Nutzen, ganz anders als die ähnliche Digression über Apollo Od. III 
4,61 — 64, Vielehe sowohl individuelles als künstlerisches Interesse 
hat. In Od. 113, 15 f. ist der Ausdruck sehr gelehrt, aber spielend; 
in Od. 116, 13 — 16 die Exposition gesucht und durchaus nicht am 
Platze. 

1) Ähnlich ist die Kürze des Ausdruckes in Od. III 19, 3: 
Oemcs Aeaci narras. 
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"Worte andeutet.^) Übersieht man überhaupt aber Titel und 
Fassung der von Horaz angezogenen Mythen, so erstaunt 
man, wie wenig er gerade auf diesem Felde den Alexandii- 
nem nachging. Der Alexandrinischen Polymathie gerade 
entgegengesetzt erscheint das Prinzip der Horazischen Mythen- 
nutzung, lieber die einzelnen Züge einer und derselben 
Mythe füi* seine Zwecke auszubeuten, als seine Leser durch 
Häufung des verschiedenartigsten Mythenstoffes zu ermüden. 

Dann ist es gewifs ein den Alexandrinern fremder Ge- 
sichtspunkt, welcher Horaz bestimmte, mit sichtlicher Vor- 
liebe solche Mythen zu wählen, welche eine gewisse Popu- 
larität erlangten, sei es durch sprichwörtliche Geltung wie 
Daedaleo odor Icaro Od. H 20, 13; eques melior Bellerqphonte 
Od. III 12, 8; noius tentator virginis Dianae Od. 1114, 70 f.; 
amabüis Antilochus (og /lovog (pikoTtatGop Ttapa totg 
'^'EXXtföi r/yopevSrtf Xen. Cyneg. I 14) Od. 11 9, 13; oder 
durch das Theater wie Thyesteas preces Epod. V 86, cena 
Thyestae A. P. 91, oder durch Anschauung von Bildwerken 2) 
wie des Phidias KevtavpopLaxia Od. I 18, 8, oder der 
Athenischen Gemälde von Pentheus, Lykiu'g und Ariadne 
Od. ni9, 13—16. 

Man bedenke endlich, wie er nach seinen eigenen An- 
deutungen Od. lY 2, 13— 16, Epist. II 1, 162 f. erst infolge 
der Studien des Pindar und der Tragiker seine Aufmerksam- 
keit auf Brauchbarkeit und Fassung einer Menge von Mythen 



1) Hertzberg Quaest. Propert. H c. 4 p. 72: y^singulis primum 
appellationtbus , ne peritis taedium moveat^ res singulas tangens.^ 

2) Dieses Moment macht auch für des Properz Mytliennutzung 
geltend Hertzberg Quaest. Propert. H c. 4 p. 70 f. , wo er besonders 
bemerkt: ariifictorum Qraecorum notitiam iamtum Bomae passim 
mctari coeptam esse. Hör. Sat. H 3, 64. 



— 29 — 

richtete, worunter besonders zu rechnen die Darstellungen 
der riesigen Yorwelt Od. IH 4, 50 — 77; Hill, 21; H 14,7; 
IV 6, 2; IV 11, 29 ff.; 1) die mythische Bevölkerung der Unter- 
welt durch Minos Od. I 28, 9; Aeakus Od. IV 8, 25 ff. mit 
direkter Anspielung auf Pindar, und Od. II 13, 22; Prome- 
theus V. 37; Tantalus Od. I 28, 7; H 13, 37; Ixion Od. HI 
11,21; A. P. 124; Sisyphus Od. n 14, 19 f.; die Danaiden 
Od. n 14, 18; m 11, 23 f., femer die Heldengeschichten 
von Peleus Od. m 7, 17 ff.; A. P. 96; Bellerophon Od. I 
27, 24; m 7, 13 -16; IV 11, 26 und die tragischen Mythen 
von den Pelopiden Od. 16, 8; 116, 17; I 28, 7; II 18, 36 f.; 
A. P. 91; 124; Epod. V, 86; der Niobe IV 6, 1; dem Am- 
phiaraus in 16, 11 ff.; der Prokne IV 12, 5; der Ino und lo 
A. P. 123 f. 

Zieht man dies alles ab, so dürfte unmittelbar aus 
Alexandrinischen und ihnen verwandten Quellen, wie der 
Hekale und Kydippe des Kallimachus, zahlreichen Dio- 
uysiaden und Herakleen, vor allem aber den jipyovav- 
tiKot des Apollonius Rliodius,^) Auswahl und Fassung 
nur weniger Mythen geflossen sein: wie der von Orpheus 
Od. I 12,5—12; 124, 13 f.; Ulli, 13—16; A. P. 393. — 
Amphion Od. IE 11, 2; A. P. 394; Epist. 1 18, 41—44. — 



1) Die offenbai'e Anspielung auf die Tityosmythe in Od. IV 11, 
29 — 31 stellt sich dadurch klar als Ergebnis Pindaiischer Studien 
heraus, dafe ihre Auslegung fast Übersetzung der Pindarischen ist: 
*6q>poL xis xav iy dwar^ q>iXotdx(M>y iiei-^avety ipaxat, 

2) Eine möglichste Beschiünkung in der Annahme der hierher 
gehörigen Quellen scheint geraten, da die wenigen und nicht tief- 
gehenden Mythen kaum die Lesung, geschweige die Benutzung von 
Werken wie der Lyde des Antimachus, des Leontium des Herme- 
sianax oder der Chihades des Euphorien verraten. 
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den Dioscuren Od. I 12, 25 (scherzhaft Sat. II 1, 26) 
in 3, 9; IV 8, 31 ff. — Prometheus i) Od. I 16, 13—16 
13,29; 1118,35. — von Dädalus und Ikarus Od. 13, 34 f. 
IV 2, 2. — Hippolytus Od. IV 7, 25 f. — Tithonus Od. I 
28,8; 1116,30. — der Danae Od. HI 16, 1—9. — von Her- 
kules Od. I 3, 36; IE 3, 9; IV 4, 61 ff.; Epist. n 1, 10—12; 
Epod. m 17; XVn 31 ff.; Od. IV 8, 30. — den Argonauten 
mit den Nebenmythen von Kadmus Od. IV 4, 64 und Phae- 
thon Od. IV 11, 25; 2) angezogen in Epod. XVI 57 ff.; Epod. 
m 9; Epod. V 61 ff.; Od. n 13, 8; Od. IV 4, 63.») — von 
Bacchus Od.I18, 9; H 19, 13— 17; 19—32; Od. IE 3,13; 
IV 8, 35 f. — endlich vom kyklischen Sagenkreise Od. I 8, 
14 f.; 1 15, 1; II 16, 29; HI 3, 18 — 25; IV 6, 3; Epod. 
XV[I8ff. 

Gleichsam eine Ausgleichung und Entschädigung für 
Verehrer der Gelehrsamkeit gaben daher hier die Andeutun- 
gen auf eine Fülle Italischer Städtesagen, wie Tibur Argeo 
posUv/m colono Od. II 6, 5; regnaia Laconi rura PhcUanto 
V. 11; Lacedaemoniimi Tarentum Od. lU, 5, 56; Laestrygonia 
am/phora Od. III 16, 34; aueiore ob illo dumt originem, qui 
Formiarum moenia didtur princeps et innantem Maricae 



1) Die Erzählung an diesen Stellen wird so genau, dafs wirk- 
liche Quellenstudien zu Grunde liegen müssen. Zu Od. HIB, 34 ff. 
bemerkt Orelli: Hie Oraecam aliqimm fabulam, ex qua Prometheus 
auro oblato frustra aliqtuindo a Charonte petierit, tU ipsrnn ad 
superos revekeret, videtur respexisse. Dieses Zurückgehen auf ent- 
legene und daher unbekannte Quellen ist viel häufiger bei Properz. 
Vgl. Hertzberg Quaest. Propert. 11 c. 4 p. 70. 

2) In dieser Stelle erscheint der ambustus Phaeton genau ge- 
zeichnet nach Apollon Bhod. IV598. 

3) Der Verfolg der in diesen Stellen angedeuteten Medeamythe 
fallt in das tragische Gebiet, vgl. A. P. 123. 
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lüofibm tenuisse Lirim Od. III 17, 5 ff.; Telegoni iuga par- 
rieidae Od. III 29, 8; Camcsi, qui locus a forti Diomede est 
condUus Sat. I 5,. 91 f.; sequor hunc Lucanus an Apulus an- 
c&ps; nam Venusinus etc. Sat. IE 1, 34 — 38. 

Auch die Lektüre der Hymnen eines Callimachus 
scheint kein erhebliches Resultat für die Schöpfungen des 
Horaz geliefert zu haben, da die Hymnen und hymnologen 
Gedichte desselben, wie Od. I 10, I 21, n 19, IH 18, IV 6, 
Carm. Saec., zum Teil als Studien ganz andere Muster ver- 
raten, zum Teil als Ergebnisse des wirklichen Lebens von 
den das Gepräge rein lokaler, ja persönlicher Interessen tra- 
genden CaJlimachischen Hymnen zu weit entfernt lagen. ^) 
Somit mochte das beste Verdienst letzterer darin bestehen, 
dafs sie des Horaz Aufmerksamkeit auf die ältesten und ge- 
diegensten Leistungen dieser Art, die sogenannten Homeri- 
schen Hymnen, lenkten, während sie unmittelbar nur ge- 
wisse Kunstgriffe der Darstellung auf diesem Felde lehrten, 
wie die Aufzählung der verschiedenen Musen Od. I 12, 5; 
der Diana Od. I 21, 6; des Apollo Od. HI 4, 61—64; der 
Venus Od. HE 28, 13; die Befriedigung der Götter durch die 
Polyonymie«) Od. I 2, 33 (parodisch Sat. II 6, 20); C. S. 13 
— 16, oder Zeichnungen einzelner Göttergestalten, wie der 
Latona dilecta penitus lovi (vgl. CaUim. H. in Apoll. 14, in 
Dian. 19) Od. I 21, 3 f. — der Diana laeta fluviis et nemo- 
rum coma (ganz übereinstimmende Darstellung mit Orph. 
Hymn. 31, 4: rf ts Statööetg ox^ovg vtpavxsvag dxpoo- 



1) Hierüber sehe man Benihardy Gr. L. G. H, Abt. 2. 3. Aufl. 
S. 723 ff. 

2) Die Artemis selbst sorgt für ihren Sänger Callimachus, in- 
dem sie Hymn. 3, 6 bittet: Jo^ jiot itap^evitfv aicoviov, anica^ 
(pvXdöÖEWy Hai noXvGorvpiirfr, 
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peiov(5 Tfd' opea öxioevta vaTt^öi te Ötfv (ppeva tipTcet^) 
U ? o. der dea fugaces lyncas et cervos cokibens arm 

(von CalUmachus entworfener Charakter H. in D. 16: OTt- 
Ttote lÄTixitt X^yxag ^rp:' iXd^ovg ßdWoi/xt) Od. IV 
ß> *^*^* ^6s Apollo, qui Xantho lavit amne crines (Xan- 

thusflufs bei Patara in Lycien, niclit der trojanische, verrät 
Alexandrinische Gelehrsamkeit) Od. IV 6, 26. — der Vmus, 
quae beatam diva tenet Oyprum et Memphin carentem Sitho- 
nia nive (Memphis nach Strab. XVII 32: öevtipa ^ttd kXe- 
SdvSpetav Aiyvntov TcoXig) Od. III 26, 9 f. — quae Onir 
den fulgentesque tenet Oycladas et Paphon iunctis visit oUmbus 
(in Od. IV 1, 10 sogar purpureis oloribus) Od. HE 28, 13 ff.^) 
Endlich stammte aus dieser Hymnenlektüre manche 
gelehrte Notiz, wie Semeleitts Thyoneu^ Od.I 17, 22 f.; Bassa- 
refos Od. I 18, 11; comu Berecyntium ebenda v. 13; Bisto- 
nides Od. 1119,20; Hebrus und Ehodope^ Flufs und Gebirge 
in Thracien, Hauptpunkte des Bacchuskultus Od. in 25, 10 ff.; 
proeliis audax lAber (wie Orph. 44, 3 vom Bacchus, dg Si- 
(pBÖiv ^ar//)£zg Kai atpiati, Macrob. Sat. I 19: Bacchus 
ivvdXtog cognominatur, qv>od est inier propria Mortis no- 
mina) Od. 112, 21 f.; ähnlich Mercurius als Begleiter der 
Venus Od. I 30, 8; levis Agyieus (von Callim. hervorgehobenes 
Moment H. in Ap. 36: xal fjLBv dsl xaXbg xal dsl viog' 
ov TcotB 0oißov &riXeiatg ovS^ oööov inl x^^^^ tfX^e 
TtapBiaig) Od. IV 6, 28; fratema lyra insignis (Oyllenea fides 
Epod. Xni 9) Od. I 21, 11 f.; Patareus Od. in 4, 64 mit 
Tempe als Göttersitz (Aelian. V H. 3, 1 : ivtav^d toi (pa(St 

1) Diesen Zeichnungen reiht sich als verwandter Beleg die 
Schildening der rettenden Macht der Dioskuren an, welche durchaus 
Theokriteische Züge trägt. Man vergleiche Od. I 12, 27—32 mit 
Theoer. XXVH 17 if. 



— 33 — 

TtaiSeg ©sttaXdov Hai tov jiTCoWoava xa^rjpacßfat xata 
Ttpof^ayjjLa tov Jtog) Od. I 21, 9; Pimplea (bei den Alexan- 
drinern gewöhnlieh ntfjLTtXtilSag oder IltfiTfXriuiSeg von den 
Musen) Od. I 26, 9; ant7tmi Dionaeum (Theoer. XV 106: 
KvTtptg ^tcavaia) Od. 11 1, 39. — 

Mehr Aufmerksamkeit widmete er offenbar den zahl- 
reichen astronomischen und astrologischen Lehr- 
gedichten der Alexandriner, namentlich eines Aratus, 
Eratosthenes und der QueUenschriftsteller, die sich jetzt 
noch hinter des Pseudo-Manetho Apotelesmatika verbergen ; 
teils bewogen durch die ziemliche Verbreitung und Popula- 
rität derartiger Schriften imter dem damaligen Publikum, 
teils fortgerissen durch die Neigung seiner Zeit, in den 
Sternen zu lesen. Der schlagendste Beweis hierfür ist das 
berühmte Horoskop in Od. 11 17, 17 — 23 an seinen Mäcenas, 
das besonders in der Technik der Ausdrücke ganz überein- 
stimmt mit jenem dem Manetho zugeschriebenen Werke (ich 
erinnere nur an die pars violentior natalis hm'oe^ nur zu 
verstehen durch Apotelesm. I 341 und III413: aötrjpy og 
ßd r€ SsÖTto^et ysyiS^Xrfg jjiBya ts xpdtog ^ix^t^ ^^^ ^®^ 
impms SatumiLs ebenda als Kpovog ßXaßspbg, Kpovov 
ßXaßepavyioq d6xr\p charakterisiert, im übrigen auf die 
Ausleger verweisend, namentlich über adspidt^ das, wie 
qimerere-ötoxdZ^ö^ai Od. I 11, 1 als reiner termin. techn. 
erscheint), ferner die Andeutung des dötpoßoXtö/jLog in 
Od. m 1, 31 f.; die Erwähnung der insana Caprae sidera 
(GoXavitf AKit Arat. 677) Od. III 7, 6 und die mit mythischen 
Zügen gemalte Konstellation Od. III 29, 17 — 20. Femer die 
vielfachen Anspielimgen auf Diosemeia, wie Od. IIE 27, 9 f.: 
anteqiuim stantes repetat paludes imhrium divina avis immi- 
nentum] Od. HI 17, 12: aquae augur annosa cornix (^€i- 

Arnold, Die gfriechischen Stadien des lioraz. 3 
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^vog /^iya ötj/ia xa\ ivvsdvBtpa KopGovi] Arat. 1022); 
Od. 11127, 17 f.: qimnto trqyidet tumultu prontts Orion] ebenda 
V. 22: motus caed orientis Austri] Od. m 1, 27 f.: Ärcturi 
cadentis impetits aut orientis Haedi] Od. HI 17, 11: demissa 
tempestas ah Euro (xBijJiipiai xatatyiSsis Evpov Epigr. in 
Anth. Pal. I p. 460). 

Ein Blick auf die nicht wenigen Spuren seiner Studien 
in Alexandrinischer Elegien- und Epigrammendich- 
tung läfst erkennen, dafs Horaz mit einer gewissen Vorliebe 
die Gedichte des Callimachus und Theokrit, von Epi- 
grammen aber den 2te<pavog des Meleager aus Gadara^) 
gelesen, überhaupt jedoch aus allen diesen Yorlagen weniger 
zusammenhängende Stoffe und Gedanken, als vielmehr mit 
feinstem Urteile geschmackvolle "Würzen, glänzende Figuren, 
überraschende Wendungen des Ausdrucks und der Darstel- 
lung gezogen habe. Hier zeigt sich am deutlichsten, wie 
richtig er Verdienst und Mustergültigkeit der Alexandriner 
abschätzte, indem er ihnen unmittelbaren Einflufs auf seine 
Darstellung nur in der Weise gestattete, wie sie Vofs zu 
Virg. Landb. S. 839 in zu grofser Beschränkung für alle 
Augusteischen Dichter behauptet, nämlich dafs er „als 
Meister einzelne Edelsteine aus ihnen aushob, schliff und 
mit "Weisheit ordnete." 

So zieht ihn, wenn er wiederholt Od. T 12, 27 — 32 und 
IV 8, 31 f. auf Theoer. XXII 17—20 {aW IfjLTtag v/islg ys 
xal ix ßv^ov %XxBtB väag avtotötv vairtatöiv oio/ii- 
voig ^avhö^ai' altpa ö' aTtoXijyovt^ äve^ot, XiTtapa 
Sh yaXijva a^x TciXayog' vetpiXai dh dtiSpa/iov äXXvSig 



1) Siehe die Charakteristik desselben bei Berah. Gr. L. G. II 
Abt. 2. Aufl. 3. S.761f. 
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äXkai) zurückgeht, sichtlich die malerische Energie in jener 
Schilderung der Dioskurenmacht an und wird ihm zum 
Sporn, mit ihr zu wetteifern. — Die überaus laimige Jagd- 
scene bei Mosch. YI 1 — 4 findet in Od. 133, 5— 12 ihren 
würdigen Ausdruck, wie schon der gleich prägnante Inhalt 
eines Epigramms in Anth. Pal. 11 27 ihn bestimmte, den 
Schlufs von Sat. 11 2 danach zu gestalten. — Die rührende 
Aufforderung der Hypermnestra Od. HE 11, 50 ff. ist sicher 
eine Nachzeichnung der Situation bei Theoer. XXIY 46 — 48, 
wie die ähnliche Stelle Od. 11 6, 22 — 24 eine gleiche Zart- 
heit atmet wie das Epigramm in Anth. Pal. 11 p. 855 : fiipiveo 
nffv Zoodits ifii^Bv xal TtoWani xvp,ß(^ (STtBtöov ano 
ßXB<pdpQoy ddxpv^ aTtoixofiivif. — Das ebenso überzeu- 
gende als liebliche Argument für heitere Jugendnutzung 
Od. n 11, 9 ff. ist nachdrückliche Summe der eingehenden 
Darstellung bei Theoer. XX 28 — 30, während schon Epod. 
XVn 21 f. zu gleichem Zwecke die markiertesten Farben 
aus Mosch. lY 2, Theoer. n 89 f. entlehnte. — Die maleri- 
sche Apotheose des Ptolemäus Lagides bei Theoer. XYII 16 ff. 
wird Od. III 3, 11 ff. zur gleich feinen Schmeichelei für Au- 
gustus, wie der auffällige Ausdruck des Callimachus: jiel 
tot^ fiixHot^ jjLixKa 8i8ov6i ^Boi zur bestimmiten und doch 
versöhnlichen Abweisung des Mäcenas dient Epist. 1 7, 44. — 
Ebenso lassen die entschiedenen Anlehnungen von Od. IE 
16, 17 an Mosch. HI 109—111; Od. lY 7, 14 -16 an die 
Quelle von Sotion ap. Athen. Yin 3 ; Od. lY 8, 25 ff. an 
Theoer. XYII 48 ff. deutlich erkennen, dafs teils das Salz der 
Antithese, teils das Gewicht der Sentenz, teils das Über- 
i'aschende der lebhaften Frageform zur geschickten Nachbil- 
dung bewog. So hatte ihn der Glanz und das Überraschende 
des Gedankens, weniger die Rücksicht auf allgemeines Be- 

3* 
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kanntseini) schon Sat. I 2, 105—108 und Sat. 11 1, 42 f. ver- 
mocht Darstellungen des Callimachus wie fr. 33 und 7 zu 
übersetzen und seiner Satire als "Würze hinzuzufügen. 

Noch mehr aber zeigt sich Thätigkeit, Klugheit und 
Geschmack der apis Matina in Wahl und Nachbildung ein- 
zelner Ausdrücke und Bilder, die von den Alexandri- 
nern mit besonderem Geschick und Glück wo nicht erfunden, 
so doch in Umlauf gesetzt waren. So das bedeutsame debere 
Od. 13, 6, nachgebildet dem otpiXKatv des Callim. fr. 126 
Bentl. — das zarte animae dimidiitm meae Od. I 3, 8 vgl. 
pars animae altera Od. 11 17, 5 nach Callimachus und Melea- 
gers tipitöv piBv tpvxffi oder Theokrits to rffjitöv tag 8,ötag 
— das kühne aeqiu) pulsat pede Od. I 4, 13 nach Callim. H. 
in Ap. 3: xat di^Ttov ta S^vpetpa Ka\(p ttoSI ^olßog 
apaööBt — das euphemistische dom/us Plutonia im Sinne 
von „Grab" 2) Od. 14, 17, nach gewöhnlicher epigrammati- 
scher Anschauung wie Nvxtog d6/xo<s Anyte Ep. 20, ^ep- 
6e^6vTf<s SraXa/jiog Welcker Ep. 7, og 6<piöt tdgSe rdtpaog 
ivecüöato, tsixK^B 5' jitSav Anth. Pal. II p. 806, ähnlich wie 
der longtis somnus Od. III 11, 38 nach des Moschus klassi- 
schem iiaXa /xanpog atipjAcov vijypetog VTtvog. Femer 
das liebliche Bild virenti Od. I 9, 17, vgl. vwentis Chme 
Od. IV 13, 6 und dimi virent genua gegenüber der canities 



1) Orelli in Sat. I 2, 105: Expressit epigramma Callimachij 
quod turrij ut videtur, pro scolio cantari solebat. 

2) Den Ausdruck Ilepöeipovrjs Saopiata gebrauchte schon 
Theogn. 973, aber nur als Apposition za^Epaßo^ im Sinne von Ho- 
mers jitSeoo Sö/ios. Mit Recht aber macht Orelli darauf aufmerksam, 
dafs das Horazische Epitheton exilis nicht im Sinne des Homerischen 
evpGoets, sondern nach des Hoi-az eigener Erkläning Epist. 16, 45 de 
do7no paupercula et angusta i. e. de sepulcro zu veretehen sei. 
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Epod. Xni 4, nach Theoer. XXVII 66: x^oepoiöiv fXBXkö^iVy 
XIY69f.: its yevvv epTtet XevKaivcjv 6 xP^yo^s' Ttoteiv 
ti Sei, ag yovv x}jQop6y — ländlicher Anschauung ent- 
sprungen wie das naive oUntis vxores mariti Od. I 17, 7 
nach Theokrits tpayog tav XavHäv alydav Ttoöig^ und die 
zarte Malerei mohilibus veris inhorruit adventus foliis Od. I 
23, 5 f.; wie des Plato in Anth. Pal. 11 p. 628: v^ixo^o^ cpao- 
vr\z66a (ppl66ov6a Ttvxtvoig xdavog VTto 7jB(pvpot(s^ der 
das Gemälde rura, qime Liris mordet tadturnus amnis Od. I 
31, 7 f. nach Callim. ep. XLIV 3 f.: jtoXXaHi Xrf^ei toixov 
VTtotpaiycov flövxtog 7tota/i6<s, und lapides adesi Od. III 
29, 36 nach Theokrits jtitpoi, ovtste kvXivSgov ^ei/^a/d- 
povg 7fora^6<s fxeyaXatq TrepiiSsöe Sivatg nichts nachgiebt. 
Dagegen bewog ihn eine gewisse Erhabenheit der Vor- 
stellung zur Herübemahme von Anschauungen wie Mov- 
öddov VTTotpijtat Theoer. XVI 29, Iltepidcav itponoXo^ 
Plato in Br. An. I p. 124, Mov^ai xaXai xanoXXov^ olg 
iyd) öTtivdco Callim. fr. 83 Bentl. dargestellt im Musarum 
sacerdos Od. III 1, 3 — femer die Movöat Ttaidag iSov- 
öai ofxfjiati piff XoS(p Callim. ep. XXI 5 f. als Prototyp der 
Melpomene nascentem pladdo lumine videns Od. IV 3, 1 f. — 
der Kaaxvtbg d^^i/xtcftog in^ 0(ppv6i ptetörjöag des Her- 
mesianax, umgewandelt in Tltyos voltu ridens invito Od. HE 
11, 21 f., eine gleiche oxymorenähnliche BegrifPsverbindung 
wie animus amara temperans risu Od. II 16, 26 nach b tov 
TtoXvötivaxtov avS^paaTfcov ßiov yiXaoti xepdöag Anth. 
Pal. I p. 349 und Od. 1 28, 1 — 3, wo pulveris eodgui mun&ra 
zum Pomp der beiden Anfangsverse einen durch die Epi- 
granunendichter, wie Antip. Sid. in Br. An. II p. 251: ei S^ 
oXiya xpvntoo tov ttfXixov, iö^ ort xeväet xa\ ®iti- 
öog yaixitav d ßpaxvßooXof^ ixog, An. Br. n p. 124: ^ 
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X^otfiixXifV o t66o<s V7tiSv<s Kovtv, Simmias in An. Br. I 
p. 168: tbv öh .... tov tpayiHtfts MovÖTf(S aötepa .... 
tvfjißofs §^€i Hai yr/g oXiyov i^ipo^s fast stereotyp gewor- 
denen Gegensatz bilden.^) 

Aucli satirische Ausfalle lernte er von den Epigramma- 
tikern, wie sie hervortreten in Od. IV 13, 28: dilapsam in 
dneres facem nach Meleag. in Br. An. I p. 151: Tfvpavytfg 
TCpiv TtotBy vvv Ä' ffSrj SaXog nnd v. 25: parem comieis 
vetulae temporUms Lycen^ ein Gleichnis, das weder Ludllius 
in Br. An. 11 p. 323: Aatda KopcaraHaßr/v, noch Agathias 
ebenda III p. 35: ypavv rptHopoorov dem Horaz, sondern 
griechischen Vorgängern nachbildeten, wie die Ausdrücke 
aridae qtierous von alten Weibern Od. IV 13, 5 und yspdv- 
Spva bei Aristaenet. II 1 beide aus griechischer Quelle ge- 
flossen sein mögen. 

Einen entschiedenen Einflufs übten aber die Alexandri- 
ner auf manche erotische Darstellung des Horaz; denn abge- 
sehen von den schon oben berührten Stellen Od. I 13 und 
Od. n 8, 14 — 16 gehen auf Alexandrinische Zeichnungen 
zurück alle jene herrlichen Schilderungen der "Wirkungen der 
liebe, wie Od. I 13, 5 f.: ttdm nee mens mihi nee color certa 
sede munet nach ApoUon. Ehod. III 296: V7fo xpaSiy slXv- 



1) LächerHch ist demnach, was Muret. V. L. X 19 vorbringt: 
Sed quid est, quod Horatius in Archytae Tarentini epitaphio bis 
pulverem nominat? Opinor cum respexisse ad superstitionem 
veterum, qui non integras ae solidas glebas, sed tritv/m ae minu- 
tv/m pulverem inieiebant mortuis, credo, ne pressu dolorem eis 
aliquem afferrent: nam eis etiam levem ac mallem terram optare 
soliti erant. [Hierher gehört auch die Vorstellung des Dichters als 
(des Od. 1 6, 2 zurückgehend auf Callim. in Del. 249 ff. und die Le- 
thaei somni Epod. 14, 3, die an CaUim. in Del. 234 anklingen Xrf^aiov 
ini Ttrepbv Vitras ipeidet.] 
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ixiro^ aiS^eto XaS^ptf ovXog ^EpGo<s' aTtaXag 6h fiststpoo- 
Ttäto Tfapetag ig j(}J)Ov^ äWor^ ^pevS^og, axr/öei^öi 
vooio — V. 6 f.: humor et in genas furtim lahitur nach 
Meleag. in Br. An. I p. 16: ojjLfia te öiya no^oig to 
yXvKV öaxpv tpipst — v. 7 argiiens^ vgl. Epo(LXI9f.: 
conviviorum^ in quis amantem langtior et silentium arguit 
nach Asclepiad. in Anth. Pal. II p. 492: ipäv äpvsvpLevov 
tjliw fftaösv iv TtoXXfl nponoöBi — v. 8: lentis penitus 
macerari ignibus vgl. Od. 133, 6: Cy^nm torret amov] Od. III 
7, 10: ignilms alimiiAs uri] Od. I 27, 15: Ventis adurit igni- 
bus aliqiiem] Od. m 9, 13: me torret face mutua\ Od. III 
19, 28: me lentus Olycerae tmret amor meae nach Theokrit, 
Moschus u. a., wo Ausdrücke wie ontäö^ai iS ji^poSitag, 
S^epßibg tpGog fxe xatatösiy epojg /jls Hataöiivx^t ^ol\ ig 
oötEOV axpig ioLTttu, tpXiyetv rivd, ipooti ö/xiixBöS^at, 
SaTttsöS^at, trfKEö^ai nicht zu den Seltenheiten gehören. 
Ebenso ist Od. I 27, 11 f.: quo beatus volnefre^ qua pereat 
sagitta Resultat Alexandrinischer Studien, welche tpavfxa ab- 
solut gesagt „vom liebekranken Herz" (vgl. Chariten, p. 2. 3. 
ed. Lips.), sagitta „vom Liebesschmerz" (vgl. Yalcken. in 
Hippel. 392, Dorvill. in Chariten, p. 203), und yXvKvniKpog 
von der Liebesempfindung ergaben. Denselben Ursprung ver- 
rät das häufige Bild Venus mittit impares animos suh iuga 
aenea Od. I 33, 11; cogit diductos iugo aeneo Od. III 9, 18, 
vgl. Od. I 35, 28: pariter iugmn ferre, ersichtlich aus 
Theoer. XII 15: aKK-rjkovg 5' itpiXt/öav Itöcp Slvy(p, End- 
lich Zeichnungen, wie Mater saeva Oupidinu/m Od. I 19, 1, 
vgl. Od. rV 1, 5: duldum mater saeva Oupidinum nach 
Theokrits Kvnpig ßapsia I 100 und des Philodem, in An. 
Br. n 89: KvTtptg IIo^gov fJirjttjp aeXKonoSGov — comis- 
sans in domum Paulli Od. lY 1,9 ff., nach Theokrits kgo- 
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ßjidöSco Tfotl tav jifxapvKKiSa — femer der fervidus puer 
Od. I 30, 5 nach Mosch. I 6 f.: Sott d^ b Tfatg Ttspiöa^og' 
Xpdota ixlv ov Xbvko<5 nvpi S* eineXog — qui transvolat 
aridas quercus Od. lY 13, 9 vgl. Sat. I 2, 108 nacli des Cal- 
limachus tpco^i ta iv piiöcp Hei/^eva napTtitataiy nicht 
nach dem zierlicheren Änacreonticum bei Lucian Herc. 8: 
Kai b epcog ... slgtÖGov //€ ... ;ty)L'(yo9>ar£Vvozy Tttspvyoiv 
... TfapaTtetiöS^aa — der frappante Zug in der Schilderung 
des jmer delicatits Od. III 20, 13 f.: leni recreat vento spar- 
sunt odoratis humerum capillis, vgl. Od. lY 10, 3: cui comae 
humeris involitant nach Theoer. Y 90 f.: KrjfjLB b Kpatidac; 
XeiO(S VTtavtcüv ixjjiaiyet, Xtnapa öh nap^ avx^vct Öelet^ 
iSfBtpa — die Charakterisierung der Geliebten in Od. HI 
9, 10: (Jhloe docta modos et citharae sdens nach Alex. Aet. in 
Br. An. I p. 419: Ti/^63^eov, xtä^dpr/g iS/xova xal fjLBXiaov, 
Aus den Alexandrinern bereicherte er ebenfalls seinen 
Schatz von Epithetis, teils wegen ihres Nachnickes, wie 
Orcus rapax Od. II 18, 30 nach des Callimachus l^Sr/g 
apnaKtrjp^ — saeva paupertas nach Theokrits TtEvirj ßa- 
peia, fjLOx^oio ötddöxaXog, — Threicia a/mystis nach 
Callim. ap. Athen. XI 477: xa\ ydp 6 ©prfixir^v fxkv dv^- 
vato ;^favdov aßvötiv ZdoponotBiv^ teils wegen ihrer Ge- 
wähl theit, wie vitrea Oirce Od. I 17, 20, anscheinend wie 
caerula Epod. XIII 16 einfach für marina gesetzt, zugleich 
aber an den besonderen Gebrauch des Wortes bei Theokrit: 
tov vdXivov TcaiSa, bei Straten: vaXivtfv ctpiv u. a. um 
so mehr erinnernd, als schon Sat. II 3, 222 vitrea fama nur vom 
„glänzenden, strahlenden" Euhme verstanden werden kann.^) 



[1) Zugleich liegt auch die Bedeutung des „Zerbrechlichen, Ver- 
gänglichen*' darin. Man vergleiche übrigens auch Od. lY 2, 3 und 
mi8,l.] 



— 41 — 

Ebenso scheint der dunkle Ausdruck lubricus adspid Od. I 
19, 8 epigrammatischer Darstellung entsprungen zu sein, mag 
man ihn einfach nehmen für (StpaXEpbg ßXETCBö^at, oder 
gewählter nach Musaeus: an^ 6(p^a\fioto ßoXdcov ndWo^ 
oXiö^alvBty oder gar nach Meleager: ocp^aXpioi iS(p Kv- 
TtpiSo^ iyXpiofXBVoi, oder endlich wie putres oculi Od. I 
36, 17 f. im Sinne von Callimachus: o/^^ata vypa taxepd. 
Hierher dürfte auch zu ziehen sein niveus color Briseidos 
Od. n 4, 3 und niveum lattcs Europae Od. ITE 27, 25 f., wel- 
ches wie capitis nives Od. lY 13, 12 auf solche den Alexan- 
drinern zusagende Kühnheiten wie vicpoe^öa ^Ekivrj und 
noXiip yripoci vitpo/isvog zurückzugehen scheint. 

Noch stellt sich bei Horaz eine Neigung für solche 
Ausdrücke der Alexandriner heraus, die bei naivster Ein- 
fachheit doch sehr viel sagen, wie mbans Ustica Od. 1 17, 11 
nach Theoer. XITE 40: f/fA,ey(p iv x^P^» — memor vom 
Yersunkensein in einen geliebten Gegenstand Od. I 33, 1 
nach Theoer. YII 69: nal Ttio/xai /jLa\aK(ag ixe/xvtjixivog 
ky€dvaHto<Sy — potior vom begünstigten Liebhaber Od. III 
9, 2, vgl. Epod. XY 13, Epist I 5, 27, wie xpeicföcov bei 
Callim., — hquax im Sinne von „gesangreich" nach Me- 
leager: XdXoi Tttipvyeg tirttyog, und von sich selbst 
Xd:\w«5, ähnlich dem Ausdruck dicunt fistula carmina Od. lY 
12, 9 f. nach Theoer. XX 29: nffv aiiXcp doviaOf ht/v SoavaKi. 
Hierher gehört auch peccare'^) im Sinne von „Liebschaften 
liaben'*, wie afxaptdvBiv, dfjLaptrj^ata häufig bei den 
Alexandrinern, und das einfache placere^ vgl. Epist. I 7, 45, 
Carm. Saec. 7 vom Lieblingsaufenthalt eines Gottes nach 



1) Od. 1 27, 17. In viel gröberem und echt römischem Sinne 
steht das Wort Sat. 1 2, 63. 
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Callim. Hymii. in Dian. 187: TtoXiaoy Se tot svade Ilipyrf, 
Ttfvyetov 5' opicjv. 



3. Stadium der Komiker. 

Wurden die bisher betrachteten Homerischen und Alexan- 
drinischen Studien dem Horaz gleichsam als eine Notwen- 
digkeit teils durch die Sitte des gewöhnlichen Lebens, teils 
durch die Anforderungen der höheren Bildung vorgeschrieben 
und als gemeinsame QueUe und Grundlage aller seiner Dich- 
tungen mit ruhiger, gleichmäfsiger Neigung und zu keiner 
Zeit mit besonders gesteigertem Eifer betneben, so tragen 
dagegen die nun zu berührenden Arbeiten einen ganz ande- 
ren Charakter. Mit den Studien der griechischen Ko- 
miker nämlich beginnt eine geordnete Reihen- und Stufen- 
folge derselben, deren Gegenstände im Interesse jeweiliger 
Produktion mit selbständigem Urteil und nach eigenem Ge- 
schmack gewählt und zum Mittelpimkte alles Verkehrs mit 
den Griechen gemacht, dann aber, verdrängt durch neue 
Anhaltepunkte der nachahmenden Dichtung, mehr oder we- 
niger fallen gelassen werden. So, als Lebensverhältnisse, 
Gemütsstimmung und vorwiegende Anlage den erwachenden 
Dichtergeist des Horaz vor allem der Satire zugewendet, be- 
lehrte ihn frühzeitig Geist und Charakter der Dichtung sei- 
nes Yorgängers Lucilius, wo die Muster für dieses Gebiet 
zu suchen seien, wie er dies deutlich ausspricht Sat. 14, 6 f.: 
Hinc (a veteribus Qraecorum comicis) omnis pendet I/ucüius, 
hosce secuPus, Mutatis tantum pedUms numerisque. 

Aber die Lucilische Satire war ein materielles Nach- 
bild jener alten Komödie, insofern sie durchweg deren summa 
libertas notandi (Hör. Sat. 14, 1 — 5, vgl. Sat. I 10, 3 f.) zum 
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Hauptgesichtspunkte ihrer Anlehnung nahm: der bedeutend- 
ste Fortschritt der Horazischen wurde daher begründet durch 
Aufstellung eines neuen Prinzips jener Nachahmung, wie er 
es bestimmt und klar darlegt in den Worten Sat. I 10, 7 ff.: 
— non satis est risu didttcere rictu/m 
Auditoris; et est qtiaedam tarnen hie quoqtis mrttis; 
Est brevitate ojms, ut currat sententia neu se 
Impediat verbis lassas onerantihus aures; 
Et sermone opits est modo tristi, saepe iocoso, 
Defendente vicem modo rhetoris atque poetae, 
Interdu/m urbani, parcentis viribus atque 
Extenuantis eas consuUo. Eidicultmi acri 
Fortiits et melius magnas pleru/mqite secat res. 
Uli scripta quibus comoedia prisea viris est, 
Hoc stabant, hoc sunt imitandi, — 
Die hieraus auf den ersten Blick sich ergebende durch- 
aus formale Natur dieses Prinzips hat zwei notwendige 
Konsequenzen, die eine für Horaz selbst, dafs infolge der- 
selben sein Studienkreis im Vergleich mit dem Lucüischen 
sich bedeutend erweiterte, die andere für uns, dafs wir die 
Spuren der jetzt zu betrachtenden Studien weniger in di- 
rekten Anlehnungen an die griechischen Komiker, als in der 
Nachahnaung ihrer eigentümlichen Darstellungsweisen zu 
suchen haben. 

Die Erweiterung und Vertiefung der Lucilischen Stu- 
dien deutet er selbst gelegentlich an Sat. n 3, 11 f.: Quor- 
sum pertinuit stipare Platona M&nandro^ Eupolin, Archi- 
lochutriy comites educeire tantos? Erkennt man in dieser 
Angabe mit Recht weniger eine statistische Genauigkeit als 
poetische Ungezwungenheit, womit er im Namen Eupolis 
auch die Leistungen eines Cratinus, Aristophanes und 
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anderer Berühmtheiten der alten Komödie begreift,^) so ent- 
scheidet sich leicht der Streit über den Namen Plato, und 
die Schriften des grofsen Philosophen, verbunden mit den 
hauptsächlichsten Erzeugnissen der mittleren nnd neueren 
Komödie, erscheinen als ebenso natürliche wie passende Er- 
gänzung der von den alten Komikern entnommenen Studien- 
hilfsmittel, woran sich, wie wir später sehen werden, die 
Erwähnung des Archilochus als eigentümliches Moment 
schliefst. Dafs er den Plato so frühzeitig schon in den 
Kreis seiner Lieblingslektüre zog, dafs er vor allem ihn mit 
dem Studium der griechischen Komiker in Yerbindung setzte, 
scheint mir weniger eine Folge des in A. P. 309 f. aus län- 
gerer Erfahrung und durchaus in kollektivem Sinne aufge- 
stellten praktischen Grundsatzes, als vielmehr ein sprechendes 
Zeugnis von der Selbständigkeit, Richtigkeit und Feinheit 
des Horazischen Urteils über Wesen und "Wert der griechi- 
schen Schriftsteller. Denn eine Seite der Platonischen Lei- 
stung, welche aufser Aristoteles nicht leicht einer der älteren 
Kritiker berühren mochte, nämlich das überwiegend poetische 
Element in seiner Prosa, zog früh die Aufmerksamkeit des 
Horaz auf sich, und wie Plato behufs seiner dialogischen 
Darstellung bekanntlich aufser den bedeutendsten Werken der 
heimischen Tragödie und Komödie selbst die Sicüischen 
Meister der letzteren studierte, so wurde er wiederum mit 
richtiger Würdigung von Horaz als notwendige Ergänzung, 
als wirksamste Anregimg, als trefflichste Anleitung für den 
das griechische Drama zu gleichen oder doch wenigstens 
sehr ähnlichen Zwecken Studierenden angewendet. Aufser 



1) Vgl. Heindorf zur angef. Stelle, wo als weiterer Grund die 
Bedeutung des EupoUs für die Alten, welche Bemh. Gr. L. G. H 
Abt. 2. S. 590 f. erläutert, hinzuzufügen ist. 
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der bewundernswürdigen Beweglichkeit und Energie des 
Dialogs, aufser der Fülle des Attischen Salzes und Sokrati- 
schen Geistes, aufser der reizenden Verbindung von Philo- 
sophie, "Witz und Laune, die "Wieland mit Recht als Haupt- 
gewinne des Horaz aus diesen Platonischen Studien bezeichnet, 
wird demnach wo nicht alles, so doch ein grofser Teü von 
dem später über Spuren und Resultate der komischen Stu- 
dien bei Horaz zu sagenden auch auf Plato als eine Haupt- 
quelle zurückzubeziehen sein. 

Wie Horaz aber früh durch die Veränderung der Zeit- 
und Bildungszustände auch zu einer Änderung des Lucili- 
schen Gesichtspunktes für jene Studien kam, so konnten ihm 
auch die zum Teil ganz eigentümlichen, mit Zeit und Wesen 
der alten Komödie eng verwachsenen Darstellungsmittel der 
letzteren allein nicht genügen; besonders jener urkräftige, 
aus der Gegenwart entsprungene und für die Gegenwart be- 
rechnete Geist, der^sie auf allen Punkten durchwehte, machte 
viele dieser Mittel widerlich, wirkungslos oder unverständ- 
lich für ein Publikum, das durch gesellschaftliche Lage und 
intellektuelle wie moralische Ausstattung fast noch weiter 
als durch den Zeitraum von jenem Stj/iog des Aristophanes 
entfernt war. Wenn dagegen schon ein Plautus und Terenz 
gezeigt hatten, welchen Schatz von allgemein verständlichen 
und ergötzlichen Motiven und Effekten die den nationalen 
und zeitgeschichtlichen Charakter der alten Komödie immer 
mehr in den universellen des Lustspiels verwandelnde mitt- 
lere und neuere Komödie darbot, wenn ferner ein so feiner 
Beurteiler wie Horaz bei nur einiger Bekanntschaft mit die- 
ser gar bald herausfühlen mufste, dafs ihr Boden nicht mehr 
die frische, lebendige Gegenwart, sondern die in Büchern 
niedergelegte Vergangenheit war, also ganz übereinstimmte 



— 46 — 

mit dem Boden, auf den er sich zu stellen hatte, so wird 
man es erklärlich finden, warum er mit fast noch gröfserem 
Eifer als die alten Komiker die Stücke eines Eubulus, 
Alexis, Antiphanes, Philemon, Diphilus und vor allen 
eines Menander studierte. Aber noch weiter erstreckte 
sich der Umfang seiner Studien. Die bedeutendsten Erschei- 
nungen der dorischen Komödie, ein Epicharmus, den die 
Gegner des Horaz, die Altertümler, sogar bis auf den Grund 
seines Wesens studiert und durchschaut hatten,^) ein So- 
phron, bestimmt ihm empfohlen durch dessen eifrigen Ver- 
ehrer und Schüler Plato, 2) ein Archestratus, dessen Küchen- 
weisheit, schon durch Ennius in der Hedypathia (Hedyphagetica?) 
den Körnern gepredigt, deutlich in Sat. II 4 hindurchklingt, 
endlich ein Timon, dessen Sillen wenigstens Scenerie und 
dialogische Form für die auf jenes Archestratische Probestück 
unmittelbar folgende Satire hergaben, wxu^den sicherlich um 
so lieber und eifriger von ihm gelesen, als sie ganz geeignet 
waren, durch ihre ländlich Msche, naive und launige Dar- 
stellung die Anstrengungen ernster Arbeit oder die Last 
beengender Konvenienz wohlthätig zu unterbrechen und zu 
erleichtem. 



1) Der Hauptpunkt zur Erklärung der den Auslegern so schwie- 
rig erschienenen Stelle Epist. 11 1, 58: (dicitur) Platäus ad exemplar 
Siculi properare Epiekarmi beruht eben darin, dafe Horaz dies 
Urteil über die Leistung des Plautus den Altertümlem in den Mund 
legt, zeigt aber zugleich auch eine ziemlich verbreitete Bekanntschaft 
mit den Gedichten des Epicharm. 

2) Diog. ni 18: jäonal 8\ TlXaroav xai rä 2o6(ppoyos: roO 
fitfioypd(pov ßtßXia tJixeXrffiiva itpcaro^ ds 'A^i]vas Staxoßiiöat xal 
TJ^oitotij6ai Ttpos avra, a xal evpe^tjvat vno ty XE(paXy avtov. 
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Dafs so umfassende, so ernstlieh betriebene Studien 
ganz besonderen Einflufs auf die Horazische Dichtung haben 
mufsten, ist ebenso natürlich, als es nach dem sie leitenden 
Prinzipe erklärlich ist, warum die Spuren einer Benutzung 
des komischen Stoffes äufserst spärlich bei ihm ausgestreut 
sind. Einige Andeutungen über Gegenstände seiner 
hierher gehörigen Lektüre, wie Epod. I, 32 f.: hmid 
jtaravero quod avarus ut Chremes terra premam,^) — A. P. 94: 
iratus Chremes (vgl Sat. 14, 48 — 52), — A. P. 238: audax 
Pythias emuructo hicrata Simone talentum,^) — vor allem 
Epist. I 19, 2 das direkte Citat aus einem Stücke des 
Cratinus;^) 



1) Dies Citat ist in seinen einzelnen Bestimmungen sehr genau, 
weil Chremes in verschiedenen Situationen bei Menander auftrat. 
Damm möchten die folgenden Worte disctnctus aut perdam nepos 
in ihrer Allgemeinheit nicht als Citat, sondern als blofser durch 
avarus hervorgerufener Gegensatz zu betrachten sein nach Festus 
p. 165 Müll.: Nepotes sunt Itiocuriosae vttae homines appellati, quod 
iion magis his res stuz familiaris curae est, quam iis, quibus 
pater atnisque vivunt. 

2) "Wenn letztere Stellen auch unmittelbar auf Werke der hei- 
mischen Komiker gehen, so macht doch einerseits das Unzuverlässige 
in der Angabe des Scholiasten zu A. P. 238 (er redet von Lucilischen 
Komödien), andererseits die Notiz des Stob. VI 30 (Meineke Com. 
fragm. IV p. 511): Pythias sei auch eine Figur des Phöoicides gewesen, 
es wahrscheinlich, dafs dem Horaz wenigstens neben Cäcilius und 
Terenz auch deren Muster bekannt waren. Offenbar aber sind grie- 
chische, nicht lateinische Muster Sat. 110, 40 — 42 eiwähnt ixLV Fun- 
d^nitiSy qui excellebat in comoediis ad Menandri, Philemonis, 
Diphili exempla componendis. 

3) Orell.: In Tlvrivp hoc edi^cisse videtur. Vgl. Meineke 
fragm. Com. II 1 p. 119. 
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einige glücklich benutzte Sentenzen, wie Od. I, 
31, 17 der der Lage des Dichters durchaus entsprechende 
Soccus des Menandrischen Gebetes, — Sat. II, 62 der von 
einem Unbekannten entlehnte echt komische (ysXoiog xai 
öTtovSatog) Grund,^) — Sat. I 1, 74 f. die in Züchtigkeit 
mit Menander wetteifernde Aufzählung und Umschreibung 
von Naturalien, 2) — dagegen Sat. I, 2, 92 die effektvolle 
Naivetät des uno ore mit Philodem geöianen Ausrufs, 3) — 
Od. m 1, 5 — 15 die wortreiche Erweiterung der Philemo- 
nischen Grundzüge bei Meineke p. 366, — Sat. I 3, 25 — 37 
der mit selbständiger Gelehrsamkeit ausgeschmückte locus 
communis des Menander und Epist. 12, 59 f. die ebenfalls 
exegetisch wiedergegebene Warnung desselben bei Meineke 
p. 247, der sich Epist. I 18, 71 und A. P. 390 als kurze 
Zusammenfassung des weitläufigeren griechischen Musters 
gegenüberstellt,*) — endlich der Epist. I 19, 48 f. kräftig 
absclüiefsende Xoyog av^o/ievois des Epicharm; 



1) Nach Jacobs Lectt. Venus, p. 383 auch von Plut. nepl <pt- 
XoTtXovxias c. 7 citiert. [Horaz hat den Gedanken quia tanti quan- 
tum habeas sis wohl aus Lucilius 1066 L. entnommen, wie Kielsling be- 
merkt. Hier lautet er : aurum atque ambitio specimen virtutis virique 
est: tantum habeas, tantum ipse sies tantique habearis.] 

[2) Menand. p. 103 Mein.: rdpyvptov elvai dot, fietpämov, 
(paivetai ov roov dyayxaioov xa^^ rjfxepav jaorov rt/i^v Ttapadxstv 
dwaroVy äptGoVy dXcpitGov, 6B,ovSy iXaiov, juei^ovos r' aXXov 
rtvos; "Weder diesen "Worten noch denen des Horaz: quis humana 
sibi doleat natura negatis braucht man den oben angedeuteten ver- 
fänglichen Sinn unterzulegen.] 

3) Dais er die neckische und komische Darstellung um ein 
Haar streifende Epigrammendichtung des Philodem mit Vorliebe ge- 
lesen, geht deutlich hervor aus dem Citat Sat. 12, 121. 

4) Einen gleichen Charakter trägt Epist. 1 2, 62, da die auf Phi- 
lemon bei Mein. p. 417 zurückgeführte Sentenz in brevis einen wich-" 
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einige äuTserst feine Nachzeichnungen, wie das 
Od. m 1, 1 — 4 in wenig Worten skizzierte kTtißßrffia des 
Arist. Ean. 354 ff., — Epist. 15, 16 — 20 das die Züge von 
Arist. Eqq. 91 ff. tragende Loblied der Trunkenheit (vgl. Wie- 
land z. a. 0.) und die Epist. I 7, 46 ff. mit dem Griffel des 
Machon entworfene heimische Anekdote;^) 

einige wunderbar drastische Bilder, wie Od. I 27, 19 

die Charybdis und Chimaira nach Anaxilas bei Athen. XIH 

p. 558, — Od. ni 15, 4 die copaia dopog des Arist. 

Yesp. 1365, — Epist. I 15, 29 f. der mit Theoer. 15, 147 

aus einer Quelle geschöpfte im/pransits non qui civem digno- 

sceret hoste, (geschickt wieder verwandt zur Schilderung 

Epist. n 2, 28 f.), ebenda v. 31 die pemieies et tempestas baror 

ikrumqite macelli nach Alexis bei Athen. YIII. p. 742 D, — 

der in A. P. 249 versinnlichte Sfjjxois HvafjLorpd^ des Arist. 

Eqq. 41, an welches alles sich das herrliche Spiel mit 

Namen wie Fediatia Sat. 18, 39, Alpinus Sat. I 10, 36, 

Malthinus Sat. I 2, 25 anschliefst; 

endlich einige besonders kräftige Phrasen, wie Od. lY 
9, 13 ardere eomptos crines nach des Arist. Eccles. 954: 
SpGO(S tcov ßoötpvxGoVy — Sat. 110, 41 desselben oIjjLco^siv 
XiyGD^ — Sat. n 7, 42 desselben ai6xvv6/jL6vo<s ovo/iati 



fcigen Zusatz mehr enthält, welcher vielleicht aus gleicher Quelle mit 
rhemistius Orat. I p. 7 D. floJs. 

1) Ygl. Orelli zu der Stelle: Tottis huius narrationis tenor 
ororstis me admonet narrationum Machonis comici et mdgistri 
i-ristopha/nis grammatici, qtcas ex Äthenaeo collegit Qroti/us, 
Eadem enim inest festivitas ae lepos cum leni dpaoveia coniunetus. 
Votits erat pater L. PhiUppi eos. et propter eloqtientiam et propter 
nultas facetias. lam inter illius apophthegmata haec quoque 
istoria aetatem tulerat usque ad Horatium. Vor Machön hatte 
asselbe Thema behandelt Xenoph. Cyrop. YIII 3, 35 ff. 

Arnold, Die griechischen Studien des Horaz. 4 
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TtsptTtsttGov tffv fjLox^tlpiotv Und Epist. I 1, 14 der Menan- 
drische Ausdruck (Mein. p. 26) sU TtiXayo^ avtov ifißa- 
Aeig yap TipayfidtGov: — dies dürfte die Summe der Stellen 
sein, wo Horaz unmittelbar und offen in die Fufsstapfen der 
griechisclien Komiker trat. 

Dagegen ist als Resultat gerade dieser Studien anzu- 
sehen, was Bemhardy über die Horazische Nachahmung 
überhaupt bemerkt, dafs, „wie viel immer von ßeminiscenzen 
und griechischen Blumen die Odensammlung enthält, doch 
Sermonen imd Episteln reicher am feinen Reiz der 
griechischen Darstellung, besonders in der komi- 
schen und dialogischen Konversation sind und das 
Attische Korn bis in kleine, durch Horaz eingebürgerte Wen- 
dungen verarbeitet haben." Freüich ermöglicht die rohe Zer- 
rüttung gerade der griechischen Komödienlitteratur es in den 
wenigsten Fällen, die hier ganz besonders feinen und leisen 
Beziehungen zwischen Muster und Abbild zu spezialisieren, 
wenn dies auch die Grenzen einer Einzeluntersuchung ge- 
statteten; allein es genügt des Horaz eigene bestimmte Aus- 
sage, von wem und was er hier entlehnt habe, zumal aus 
seinen "Worten deutlich hervorgeht, dafs es sich hier weniger 
um Einzelgut, als um eine totale, gleichsam ins Blut über- 
gegangene komische Bildung handelt. Betrachten wir also 
die Worte desselben Sat. 1 10, 7 ff. genauer. 

Zunächst steht fest, dafs, wenn der Ausspruch: UM 
scripta quibus — imitandi auf ridieulu/m acri — secat res, 
als Zusammenfassung der gesamten von v. 7 an be- 
ginnenden Exposition, sich bezieht, das hoe in v. 17 
naturgemäfser und richtiger von Orelli durch: propier illas 
virtutes^ als von Akren durch: eo ipso, qiwd ridicula eorum 
magis Tnorderent, erklärt wird. Demnach aber unterscheidet 
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Horaz in den komischen Mitteln eine niedere, auch von 
seinen Landsleuten Luoilius, Laberius u. a. gepflegte,^) und 
eine höhere, von ihm besonders erstrebte und eingeführte 
Komik. Jener gesteht er, wenn auch einigen, doch sehr 
beschränkten Einflufs auf seine Dichtungen zu, 2) und da ihm 
von vornherein das aus den alten Komikern gefüllte Salzfafs 
des Lucilius fast völlig verschlossen war,^) so dürfte man 
jenen Einflufs nur entdecken teils in der geflissentlichen An- 
wendung plebejischer Denk- und Ausdrucksweise,^) 
teils in der nicht eben spärlichen Rhyparographie, die 
weitentfemt durch ein Ländlich sittlich erklärt oder wohl 
gar entschuldigt werden zu müssen, vielmehr durchweg als 



1) V. 5 f.: Nee tarnen hoc tribuens dederim quoque cetera; 
nam sie Et Laberi mimos ut pulehra poemata mirer. 

2) V. 8: Est quaedam tarnen hie quoqve virtus. 

3) Vgl. Sat. 1 10, 3 und Sat. 1 4, 1 ff. mit Sat. n 1, 60—70. 

4) Definition dei-selben A. P. 247 — 249; Proben davon: crepare 

Sat. n 3, 33 vgl. Epist. I 7, 84; buccas inflare Sat. 1 1, 21; Tiaso 

siispendere adunco Sat. 1 6, 5 ; caudam trahere Sat. II 3, 53 ; titillare 

ebenda v. 179; dolare faste Sat. 1 5, 23; eoeno evellere plantam Sat. EL 

7, 27 ; nasum supinari ebenda v. 38. — Die Absicht von dem allen 

erkennt man am deutlichsten aus Sat. 11 5, wo Tiresias einen ganzen 

Schatz solcher Diktion entwickelt: eripiet quivis oculos mihi v. 35, 

verglichen mit der Priapenbeteuerung Sat. 18, 37; cassa nuce v. 36; 

pelltculam curare v. 38; plures adnabunt thunni v. 44 (Epist. 116, 

49 — 51 zeigt deuthch das Plebejische dieser Ausdrucksweise); re- 

coctus V. 55; vt eanis nunqtmm absterrebitur a eorio tmeto v. 83; 

Stare eapite obstipo v. 92; rodere Epist. 1 14, 40; putere Sat. 11 2, 42; 

Epist. 1 19, 11 ; stertere Sat. 1 3, 18; Epist. 11 2, 27; ructari A. P. 457. 

Hierher gehören auch Formen wie erepsemtis Sat. 1 5, 79 ; surreoce 

3at. I 9, 73; divisse Sat. 11 3, 169; submosses Sat. I 9, 48; eva^ti 

3at. 11 7, 68. 

4* 
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beabsichtigte Derbheit erscheint/) endlich in einzelnen An- 
spielungen auf Persönlichkeiten, wie simius iste Sat. I 
10, 18; dmex Pantilius v. 78; Oorgonms hircum olens Sat. I 
2, 27; Eypsaea caeca v. 91; Furms pingui tentus omaso 
Sat. n 5, 40 (erklärt durch Epist. I 15, 34 f.); procera fUia 
Nasicae v. 64 f.; Noviorum minor Sat. I 6, 121 (vgl. Weichert 
Poet. Latt. rell. p. 289. 318 f. 345 und Passow Leben und 
Zeitalter des Hör. S. LXV Anm. 172). Zur höheren Ko- 
mik d. h. zu den Mitteln, wodurch die griechischen Komiker 
mehr als die Lachlust ihrer Hörer oder Leser befriedigten, 
rechnet er die Kürze und Schlagkraft der Darstellung, die 
Mischung von Ernst und Scherz, feine Ironie, alles mit dem 
Gesamtcharakter der Heiterkeit; denn nicht umsonst sind die 
Mafsbestimmungen saepe, intei'dum und die nachdrückliche 
Zusammenfassung des Ganzen im ridiculum acri etc. Wenn 
sich nun auch Horaz jener Kürze und Bündigkeit fast in 
jedem Satze befleifsigt,^) so zeigt sich derselbe doch besonders 
1) in der Straffheit, Lebendigkeit und organi- 
schen Gliederung des Dialogs, mag derselbe in ganzen 



1) Die Bedeutung derselben richtig gewürdigt Sat. II 7, 41 f. : 
Verbis decoris obvolvas vitium? Sie zeigt sich weniger in den 
dicken Massen wie Sat. 1 2, als in Schilderung gelegentlicher Situa- 
tionen, wie i^ovEtpGoyfios Sat. I 5, 82 — 85, des Mute -Monologs 
Sat. 1 2, 68—71, des Priapenschwurs Sat. 18, 37—39, des Knalleffekts 
ebenda v. 46 ff., des Sklavenumgangs Sat. II 7, 47 — 50 und in Auswahl 
kräftiger Ausdrücke wie, um die Naturalien eatcda, puga, nates u. a. 
zu übergehen, cunnus für femina Sat. 1 3, 107, permolere Sat. 1 2, 35, 
permingere ebenda v. 44; eommingere leetum Sat. 13, 90; oppedere 
Sat. 19, 70; supeme peceare Sat. 11 7,64; clunibtis equum agitare 
ebenda v. 50; mingere in cinerea patrios A. P. 471. 

2) Prinzip A. P. 335 f.: Quidquid praecipies, esto brevis, ut 
cito dicta percipiant animi dociles teneantque fideles. 
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Stücken wie Sat. I 1 zwischen Autor und Leser, oder wie 
Sat. 19; ni; 113; n 4; 115; n 7; US zwischen dra- 
matisch aufgestellten Personen, oder stellenweise nach 
Art kleiner Episodien, wie Sat. I 3, 19 — 23; I 4, 12 f.; I 5, 
56—70; n 3, 260; H 6, 36 — 39, 51—58; Epist. I 7, 15 — 
19, 62-64, 90 — 95; 116,45 — 51, 73—79; 117, 61 f.; 
1X1,36 — 44; 206; 112,3—16, 36 — 40, 91—101; A. P. 
326 — 330 durchgeführt werden; 

2) in der Kunst alle Ermüdung und Übersätti- 
gung von seinen Lesern fern zu halten, weniger er- 
sichtlich in Wendungen, womit er sich selbst zügelt und mit 
Gewalt den Gang der Exposition beschleunigt, ändert oder 
abbricht,^) als vielmehr teils in der geistreichen Weise blofs 
iv TCapoScp satirische Stiche zu versetzen, wie dem Fdbius 
Sat. I 2, 134; QaJba ebenda 46; Orispinus Sat. I 3, 139; 
Älbvus Sat. I 4, 28; Pmnponius 52; Albi filvus 109; Scetanus 
112; Noviorum minor Sat. I 6, 121; Natta v. 124; Bohnus 
Sat. I 9, 11; Naevius Sat. 11 2, 68; Traicsiics v. 99; Pupms 
Epist. I 1, 67; 



1) Bemerkenswert ist der häufige Gebrauch derselben in Sat. 1 1, 
wie cetera de genere hoc v. 13, ne te tnorer audi v. 14, deniqtie sit 
ftnis qtmerendi v. 92, non longa est fahula v. 95, iam satis est 
V. 120, während er später sparsamer damit umgeht, wie ne longum 
faciam Sat. 13, 137; a^edv/m^ pauca accipe contra Sat. 14, 38; 
hactenus haec ebenda v. 63; quid multa? Sat. 1 6, 82; Epist. I, 7, 62; 
7ie te longis amhagihtts ultra quam satis est morer ebenda v. 82, ad 
Regem redeo Sat. I 7, 9; singula quid memorem? Sat. 18, 40; in- 
quam Sat. 110, 64; non dices hodie, quorsum haec tendant Sat. II 
7, 21. Als eine Abschwächung und Verfeinerung dieses Mittels sind 
die häufigen Selbsteinwän^e mit an und at zu betrachten, wie Sat. I 
1,76; 88; 12,59; 103; 13,22; I6,40ff.; 110,3; 20; 23; 50; 74; 
Sat. U-2, 40. 
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teils in der feinen Berechnung, der Phantasie der Leser 
möglichst grofsen Spielraum zu eigener Thätigkeit zu lassen, 
wozu nicht nur rasche Übergänge napa TtpoöSoxiav^ wie 
Od. m 29, 11 f.; Sat. I 3, 19; I 4, 23; 28; Sat. IL 3, 8; 17; 
31; Epist. I 1 a. E.; 12 a. E.; — nicht nur die Fragen, 
deren Beantwortung dem Leser überlassen wird, wie Sat. I 
1,7; 112, 27 f.; 33; 88; 108—111; — sondern vor allem 
der Abbruch gegenüber dem Wunsche des Lesers nach mehr, 
wie besonders am Schlüsse von Sat. 15; 19; 113; 115; 
n 7; Epist. I 7, 95 beitragen; 

3) in der kühnen und doch die Deutlichkeit nir- 
gends beeinträchtigenden Kürzung der Eede. Denn 
aufser gehäuften Asyndetis, wie Sat. I 7, 20 ff.; I 8, 23 ff.; 
19, 76 ff.; 116, 48 ff.; H 7, 72 ff.; Epist. I 1, 98 ff.; 12, 51 ff. 
u. a., pflegt er auch sonst die Partikeln in Bedingungs-, 
Adversativ- und Zeitsätzen wegzulassen, wie Sat. I 3, 15 ff.; 
Sat 19,1; 110,81; H 1, 16; 54; n2, 15; 21; n5, 10; 
n 7, 32; A. P. 101; 476, oder willkürlich mit ihnen zu ver- 
fahren, wie Sat. I 10, 1; II 6, 82. 

Ganze Yerba werden unterdrückt, nicht blofs Begriffe 
des Seins wie Sat. 15, 2; 16,52; 18,3; A. P. 361, oder 
desSagenswie Sat. 12, 46; 14,109; 111; 122; 124 u. s.w., 
sondern auch bestimmtere wie excepit Sat. I 5, 3; prodest 
I 6, 24; contra fadt Epist. I 2, 10; vtUt recte vivere Epist. I 
6, 29; — ganze Formeln wie qtwmodo ftat Sat. 11 1, 50; 
qui egeat TL 2, 103; probe nosti I 6, 12, wonach nicht auf- 
fällt, wenn Sat. 11 2, 107 posthac^ Epist. I 7, 2 atqui, Epist. 
1 10, 8 quid qimeris ganze verbindende Gedanken vertreten. 

Dazu nehme man die kurze Ausdrucksweise bei Yer- 
gleichungen wie Sat I 3, 9; I 5, 33 \ind 41; I 6, 110 und 
124; wobei besonders die wundervolle Vermischung des 
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Bildes und des Verglichenen zu betrachten, wie sie beson- 
ders hervortritt in A. P. 472 ff.; das Zeugma nemo Sat. 1 1, 3; 
vitiis Epist. 1 19, 17; den raschen Strukturenwechsel Sat. I 
2, 84; die Strukturen- Attraktion und Yerschmelzung Sat. I 
4, 24; I 6, 15; I 4, 102; 11 6, 13; — und man wird selbst 
aus dieser gedrängten Übersicht sich ein Urteil bilden kön- 
nen von dem Reichtum und der Mannigfaltigkeit der dem 
Horaz zu Gebote stehenden Mittel, jene von ihm so geprie- 
sene brevitas zu erreichen. 

Künstliche und doch natürliche Mischung von Ernst 
und Scherz, der sermo modo triatis, saepe iocosvs, defem- 
dens vicem modo rhetoris atque poetae, ist die zweite und 
zwar eine Hauptfrucht ^) der griechisch -komischen Studien 
des Horaz. Indem er den Ernst der Darstellung als vicem 
rhetoris bezeichnet, hält er es offenbar weniger für die Pflicht 
des Satirikers, unmittelbai' (wie Sat. II, 80 ff.; 106; 117 ff.; 
12,24; 15 — 54; 60 — 62; 109— 116; 13, 24 — 28; 55 ff.; 
66—72; 16,70—100; 110,78 — 90 und in der ganzen 
zweiten Satire des zweiten Buches) auf Besprechung ernster 
Gegenstände einzugehen, als vielmehr durch gehobene, ein- 
dringliche Darstellung auf Verstand oder Gewissen der Leser 
zu wirken. 2) Die Erfordernisse dieser Rhetorik erfüllen daher 
bewundernswürdig 

1) jene pathetischen Stellen, in denen Horaz, durch 
sein leicht erregbares Gemüt bewegt, seinen Empfindungen 
einen ebenso gewaltig ergreifenden als natürlichen Ausdruck 
giebt, wie der Bewunderung alles wahrhaft Anerkennungs- 



1) A. P. 343f.: Omne tulit punctum, gut misouit tUile duhi 
lectorem delectando pariterque monendo. 

2) A. P. 93: Jhterdum tarnen et vocem eomaedia tolliL 



— 56 — 

würdigen Sat. I 4, 60— 62; Sat. I 10, 46 — 49; A. P. 140 — 
152, — dem Abscheu vor böswilliger Yerleumdung Sat I 
4, 79 — 103, — der tiefinnigsten Freundesliebe Sat. I 5, 
39 — 44, — der Yerachtung niedrigen Neides Sat. 1 6, 40 — 48; 
n 1, 74—79; Epist I 20, 20 ff.; sowie plebejischer Vorurteile 
Epist. I 1, 51 — 59; 16, 36 ff.; der hingebenden und doch 
würdevollen Verehrung des Mäcen Sat. I 6, 49 — 64; Epist. I 
1, 103—105; I 7, 22—24; 37—39, — der kindlichen Liebe 
und Dankbarkeit gegen seinen Vater Sat. I 6, 65 — 92, — der 
stolzen Entrüstung über unwürdige Tadler Sat. 1 10, 76 ff.; — 
über erbärmliche Nachtreter Epist 119, 19 ff. imd eitle Dichter- 
linge A. P. 295 — 302, — dem edlen Selbstbewustsein Epist I 
19, 21 f., 32 — 34, — dem unwiderstehlichen Drange zum 
Dichten Sat IIl, 57 — 60, — wie zum Philosophieren Epist I 

1, 20 — 26, — der Freude an seinem Sabinum Epist 116, — 
der Begeistenmg für ein mäXsiges, tugendhaftes Leben Sat. n 

2, 77—111; Epist 1 10, 30 ff., — wie für eine stille ländliche 
Muse Sat H 6, 60 ff.; Epist 1 10,8 ff.; I 11, 8 ff.; 1 14, 32 ff. 

2) die Summe aller derjenigen rhetorischen 
Sprachmittel, wodurch die Kraft und Macht der Horazi- 
schen Darstellung belebt, geschwellt und auf allen Punkten 
schlagfertig gemacht wird: ein Eeichtum an Epanaphoren, 
wie des Relativs Sat I 2, 50; 14, 81 — 85; Epist I 16, 41; 
I 18, 21; — des Demonstrativs Sat I 2, 53 f.; Epist I 3, 28; 
n 2, 67; I 1, 54 f.; I 2, 63; A. P. 198; 345; 365; 386; — 
von Äi Sat n 1, 83; — von ita A. P. 225; — we Epist 1 5, 22; — 
a^ Sat 13, 32 f.; - wt^nc Epist 1 2, 67 f.; ni,95; n2, 173; - 
est Sat I 2, 58; Epist I 1, 57 — oftmals verstärkt durch 
die tripartita oratio wie dura Od. 11 13, 27 f.; — reddes 
Epist I 7, 25 ff.; — per Epist I 1, 46; — si Sat H 3, 111 ff. 
(glänzende Periode), Epist I 13, 3; I 17, 6 ff.; — sm Sat 11 
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1, 57 if.; Epist. I 3, 23 f.; — ita A. P. 225 f.] — non Epist I 

2, 47 ff.; — nee Sat. 11 2, 129 f., — welche Dreiteilung der 
Bede er überhaupt liebt Epist. I 6, 62 f.; I 13, 13 ff.; I 16, 61 ; 
11 1, 2 f.; n 2, 214, — und verbunden mit einer gradatio 
Sat. n2, 129 f.; 

femer die einfache "Wiederholung desselben Begriffs 
wie monitus muUuTnque monendus Epist. I 3, 15 ; — tarn nunc 
dicat iam nunc debentia dici A. P. 43; — lieuit semperque 
licebü A. P. 58; — u/nda supervenit undam Epist. 11 2, 176, — 
markiert durch NebeneinandersteUung wie utüis utüis Epist. I 
16, 14; — vitio Vitium Epist. I 18, 5; — verbo verbum 
A. P. 133; — magno magnum Sat. 11 2, 39,^) — oder durch 
die Anapher, wie non ego Sat. I 6, 58; Epist. I 19, 37 ff.; — 
ego — ego, primus — primus Sat. 11 4, 73 f.; — fuerit 
Sat. I 10, 64 f.; — quantum Sat. II 2, 127; — di Epist. I 
4, 6f.; — quinque Epist. 1 14, 2f.; — longa Epist. I 1, 20f.; — 
carmine Epist. IE 1, 138; — quicunque A. P. 227; — versate 
A. P. 269; — Graiis A. P. 323; — dives A. P. 421; — 
ferar Epist. 11 2, 200; — dictum A. P. 393 f.; — vd quia 
Epist. II 1,83 f.; — est uM Epist. I 10, 15; — laudat und 
appellat Sat. I 7, 23 — 25; — oder durch die Conversio wie 
Catonem — (Monis Epist. 1 19, 13f. ; — vmtor Sat. 1 5, 16f.; — 
si quis Sat IIl, 83f.; — rem Epist. I 1, 65; — regibu^ uti 
Epist. I 17, 13 f.; — ut non Epist. I 18, 16 f.; — libertino 
patre natum Sat. I 6, 45 f. ; — oder durch beide Figuren wie 
garrulus — loqimces Sat. I 9, 33; — utrinqtie, umlique eben- 
da V. 77 f.; — illum, ilk, illu/ni Sat. II 2, 129 ff.; — fortes, 



1) Die "Wirkung dieses Mittels stellt sich am deutlichsten heraus 
Sat. II 6, 80 f.: Rusticus urbanum murem mus paupere fertur 
Accepisse cavo, veter em vetus hospes amieum und Epist. I 
18, 8; dum volt libertas dici mera veraque virtus. 



J 
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fortiaque ebenda v. 135 f.; — ordo Ordinis A. P. 41 f.; — 
diaä — diod Epist. 11 2, 20; — qiu) patre natiis Sat. I 6, 29 
und qiLO patre sit natits v. 36; — aeqtte — aeque Epist. I 
1, 25 f.; — grandes — grande Sat. 11 2, 95 f.; — oder durch 
isokolische Satzbildung Epist. I 1, 33 f.; — fervet avarüia — 
sunt verba; laudis amore tumes — sunt certa piacula^ — 
und sich steigernd bis zur wirklichen Anadiplose: Epist I 
1,53; Sat. 16, 18; Epist. 116, 59 vgl. Od.n 14, 1; m3, 18. 

Nicht minder mannigfach und kunstreich ist die anti- 
thetische Darstellung bei Horaz, sei es in einzelnen 
Worten wie demens — sanu^ Sat. 16, 97 f.; — tempestas 
melior, via peior Sat. 1 5, 96 ; — urbis amaiores — ruris amato- 
rem Epist I 10, 1 f.; — secundae — mutatae ebenda 30 f.; — 
sequi — ducere 48; — maiora minorave Epist I 11, 3; — 
dicenda tacenda Epist I 7, 72; — publica privatis, sacra pro- 
fcmis Epist. 116, 54; — caelu/m — animum Epist. 1 11, 27; — 
imberbi — senes Epist 11 1, 85; — extremi primorum, ex- 
tremis usque priores Epist 11 2, 204; — amphora — urceus 
A. P. 21 f.; — facta — sermonwm A. P. 68 f.; — serpentes 
avibus, tigribus agni A. P. 13 vgl. 30; — nescire — discere 
A. P. 88; 418; — defendere — vertere A. P. 442; — arden- 
tem frigidus A. P. 465; — und gewählt: venit vüissvma 
rermn Sat 1 5, 88; — introrsv/m turpem, spedosum peüe 
decora Epist I 16, 45; — sei es in ganzen Satzgliedern und 
Perioden wie Sat I 3, 1 — 19; 42 — 53; Epist I 2, 33 f.; 
1 7, 1 f.; 1 16, 33 f.; 1 15, 17 f.; 1 14, 10 f.; 19—22; 1 18, 89 ff.; 
111,181; A. P. 25ff.; 70 f.; 88 ff.; — und gesteigert zum 
Oxymoron Epistill, 28; 112, 19; A.P. 465; Od.I34, 2; 
Od. n 12, 16. 

Fügt man hierzu den malerischen Ausdruck der 
Gedanken, wie das Hyperbaton Sat I 8, 7; — das Asyn- 
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deton Sat I 9, 1 ff; -^ den Cäsurenmangel A. P. 98; — zu 
vgl. die fanfmalige weibliche Cäsur in der 14. und 15. Strophe 
des Cann. Saec. ; das wiederholende bßioiotiXsvtov Epist. I 
14, 7 (zu ganz anderem Zwecke angebracht, als die bfioio- 
riXsvta in A- P. 99 f. und 176 f.); — den Daktylen -Rhyth- 
mus Epist I 2, 43; I 7, 8; A. P. 17; — die Spondeenhäufung 
Sat I 8, 16; 11 2, 39, - — das aUes gesteigert bis zur feinsten 
Klangbenutzung SatH 5, 39; Epist I 10, 21 vgl. Od. H 3, 11; 
Garm. Saec. 26; 

fügt man femer hinzu das Feuer rhetorischer Fragen, 
besonders fühlbar in Sat I 2, 102 ff.; I 10, 78 ff.; 11 4, 83 f.; 
1 10, 5^1—55; I 2, 102—111; Epist I 1, 42—51; I 2, 37— 
39; 16, 5—8; 12—14; H 2, 205 ff.; A. P. 53—56; — das 
Drastische kategorischer Imperative, wie in Sat II 3, 6; 
EpistI2, 40;I7, 15; Sat 110, 92; Epist 16, 17; n2, 76; - 
den Nachdruck der Apostrophen und Ausrufe in Sat I 
2, 92; 15, 24; 43; 16,24; 107— 111; 19, 11; 72; 110, 21 
81—86; 90 ff.; Hl, 42; 60; H 2, 40; 92; 107; H 4, 88 
n 6, 60; 63; 65; Epist I 19, 19; A. P. 268; 291; 301 
366; — endlich die geschickte Temperierung des Asyndeton 
und Polysyndeton, aufser den oben angeführten Stellen 
noch besonders hervortretend in Sat 1 2, 98; 1 6, 131 ; 1 8, 49f. 
n 1, 86; Epist I 6, 56; 68; I 7, 53—59; II 1, 64—68 
121 — 132; 191 — 193; 203; 112,56; 67; A. P. 11; 72 
83—85; 120—124; 145; 160; 163; 172; 224; 280; 307 
397; 404; 445: — so wird man einsehen, in welchem 
Umfange und welcher Stärke Horaz jenen sermo defendens 
vicem rhetoris beherrschte. 

Aber dieser sermo soll überwiegend (saepe) gemischt 
und versetzt sein mit dem sermo iocosus, als dessen Ziel 
er A. P. 344 (vgl. 377) die delectatio lectorum angiebt und 
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den er wohl unterscheidet von der virtvs risu didncendi 
rictK/m avditoris; denn er ist Sache nicht des risor (A. P. 225), 
qui asper iocum tentans et captans risus hominn/m famamqite 
(Ucads qvmns amat adspergere cunctos, sondern des poeta, 
qui apte vertu seria Vudo ac seit inurhanum lepido seponere 
dicto. In jener virtiLs müssen die Griechen den Körnern 
weichen (Sat. I 7, 32), von dieser Kunst sind die alleinigen 
Lehrer (A. P. 323f.), und wie Horaz gerade sie sich zum 
Muster wählte, dafür spricht am deutlichsten, dafs nicht ein 
einziger seiner Scherze einen blofs Örtlichen oder momentanen 
Charakter trägt, sondern alle zu allen Zeiten gleich ver- 
ständlich und geniefsbar sind. Obwohl es uns daher nicht 
einfallen noch zugemutet werden kann, jenen flüchtigen, 
neckischen, gaukelnden Dämon des Scherzes und der Laune, 
der fast hinter jedem Worte der Horazischen Satiren und 
Episteln hervorschaut, zu erhaschen, zu zergliedern und als 
häfeliches Skelett unsem Lesern vor Augen zu legen, so 
dürfte es andererseits gar sehr im Interesse unserer Unter- 
suchung Kegen, ihn insoweit zu bannen, dafs er uns wenig- 
stens seine Schatzkammern und Lieblingssitze zeige, oder, 
ohne Bild, dafs wir aus der Masse des hier überreichen 
Stoffes einige Hauptgesichtspunkte gewinnen und feststellen, 
die als QueUorte das Attische Salz zu Tage förderten, als 
technische Mittel und Anhaltepunkte von Horaz bei der Komiker- 
lektüre entdeckt, beobachtet und benutzt wurden. Da ihn 
auch hier das oben erwähnte rein formale Prinzip leitete, so 
sind Distinktionen und Definitionen, wie sie z. B. Cic. de 
Or. n 54 — 57 in Hinsicht des Stoffes gemacht hat, nicht 
mafsgebend, vielmehr läuft alles auf Angabe und Betrachtung 
der Motive und Kräfte hinaus, die neben dem utile das duhe 
in Horazens Gedichten erzeugten. 
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Obenan steht hier jene malerische Plastik, die, unter- 
stützt von einer bis ins kleinste gehenden Beobachtungsgabe 
und bewundernswürdigen Mikrotechnik, Scenen, Situationen, 
Ereignisse in sinnlicher Wahrheit und dramatischer Lebendig- 
keit vor Augen führt, wie die Verhandlung des Jupiter mit 
den unzufriedenen Menschenkindern Sat. I 1, 15--19; — die 
Überrumpelung der Ehebrecher Sat. I 2, 125 — 133; — der 
Rückzug der Hexen Sat. I 8, 47 ff. ; — das certamen mit 
Crispin Sat. I 4, 14—20; — ■ die Wasserfahrt Sat. I 5, 11— 
23; — eine Nacht in Benevent ebenda 71 — 76; — erste 
Audienz bei Mäcen Sat. 1 6, 56 — 66; — ein Tag aus dem Leben 
des Dichters ebenda 100 — 131; — der unglückliche Poet 
Sat. n 3, 3 — 8; — fatales Zusammentreffen mit dem unleid- 
lichen Schwätzer S. I 9 (durchaus dramatisch); — Begegnung 
zweier aufgeblasenen Narren Epist. 112, 87 — 101; — der zum 
Sclimause eilende Herr Sat. IE 7, 29 — 35; — die getäuschten 
Parasiten ebenda 36 — 39; — Unfall beim Schmause Sat. ü 
8, 54—59; — ländliche Bewirtung Sat. H 2, 114—125; — 
Mahl eines Geizhalses ebenda 55 — 62; — der Schulweg Sat. I 
6, 72—75; — eine Schulstunde A.P. 326—330; — Strafsen- 
scenen: Gedränge auf der Hauptstrafse Epist. 112, 72 — 75; — 
Verfolgung eines Philosophenaffen Sat. 1 3, 133 — 136; — eines 
rasenden Dichterlings A. P. 457 ff.; — eines Tollkopfs Sat. H 
3, 57 — 62; — woran sich die deiktischen Darstellungen in 
Sat. I 1, 68—70; I 9, 47; H 3, 30 f. schliefsen. 

Nahe verwandt mit dieser plastischen Schilderung ist 
die Kunst, Erzählungen, Anekdoten und Fabeln, wie 
sie eigene Erfindung, Tradition oder tägliche Erfahrung dar- 
boten, geschickt anzubringen, reizend auszuführen und weise 
für seine Zwecke zu benutzen, ersichtlich in Stellen wie 
Sat. II, 57 f.; 64 — 67; 95 — 100; 12,31—35; 55 — 57; 
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13, 21—23; 130 fF.; 15,51—70; 19, 29— 34; 110, 61—64 
76f.; n3, 30; 60—62; 100—102; 142-157; 168—186 
254; 299; 314 — 320; H 5, 84— 88; H 6, 77—117; Epist 
12, 42f.; 13,18—20; 16,40-44; 57—61; 17,46—94 
110, 10 f.; 34 — 38; 42 f.; 112,9; 12 1; 115,26—41 
117,13—15; 18—20; 22; 117, 50 f.; 58—62; 119, 15 f. 
120,15; ni, 232 — 234; 237—241; n2, 26 — 40; 87— 
89; 128—140; 167—171; A. P. 463 — 466. 

Die hier entfaltete feine, kühn und treffend zeichnende 
Kunst glänzt auch in der Kleinmalerei der Bilder und 
Gleichnisse, mögen sie in ausgeführten Gemälden, wie das 
der Unzufriedenen Sat. 1 1, 4 — 12, — des süfsen Schul- 
meisters ebenda 25 f.; — der Ameise ebenda 32 — 38, — 
des Sklavengefolges ebenda 46 — 49, — des Eselexerzitiums 
V. 90 f., — des Wettrennens v. 114 — 116, — des Pferde- 
handels Sat. I 2, 86 — 89, — des litterarischen Wucherers 
Sat. I 3, 86 — 89, — des eitlen Schürzenjägers Sat. I 6, 30— 
33, — der launigen Verrückten Sat. IT 3, 214 — 218; 247— 
249, — der Kinderspiele Epist. 1 1, 59 vgl. A. P. 417; 457, — 
des abgeschmackten Gastmahls A. P. 374 — 376, — des wild- 
gewordenen Bären A. P. 472 — 476, — oder in wenigen 
Strichen und Umrissen bestehen. Denn auch hier werden 
sie eine unerschöpfliche Quelle des pikantesten Witzes, des 
feinsten Scherzes, wie wenn er Sat. 13, 10 f. Schnelligkeit 
und Langsamkeit an einem fugiens hostem und lunonis sacra 
ferens mifst; — Sat. I 2, 90 vgl. I 3, 25 Scharfsichtigkeit 
oder Yerblendung veranschaulicht durch die Vorstellung eines 
Lynceus, aquila, serpens Epidaurms oder eines oculis lippus 
inunctis und einer Hypsaea; — Sat. I 3, 110 die Eoheit der 
alten Kriegführung charakterisiert durch alterum viribus edi- 
tior caedebat ut in grege taurus\ — oder Sat. I 4, 30 f. die 
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Hast des gewinnsüchtigen Kaufmanns durch ^er mala prae- 
ceps fertur, uti pulvis collecttis turhine] — ebenda v. 126 
den heilsamen Erfolg der Betrachtung fremder Fehler durch 
avidos vicinum funus ui aegros exanimat mortisque metu sibi 
parcere cogit] — Sat. I 6, 66 f. teilweise moralische Schlech- 
tigkeit durch vduti si egregio inspersos reprehendas corpore 
naevos-, — Sat I 7, 27 den Redeflufs des Schmähenden 
durch flumen ut Mbemum, fertur quo rara securis] — Sat. I 
10, 24 die Wirkung der Sprachmengerei durch ut Chio nota 
si commixta FcUemi est] — wenn er femer die Bücher ver- 
gleicht mit fidis sodcdibus, quibus arcana creduntur Sat. 11 
1, 30 und ebenda v. 33 die Lucilische Darstellung mit einer 
tabula votiva. 

Wahrhaft sprudelnd aber ist die Laune in den Ver- 
gleichen Sat. 14, 143: veluti te ludaei cogemu^ in hanc 
concedere turbam] — Sat. I 5, 91: locus aquae non ditior 
uma vgl. Epist. I 14. 23: iste anguhis feret piper et thus 
odus uva\ — Sat. I 9, 20: demitto auriculas ut iniquae 
mentis asellu^] — Sat. 11 1, 20: recalcitrat undique tutu^] — 
ebenda 39 f.: hie stilus ms veluti custodiet ensis vagina 
tectv^] — V. 55: miru/m, ut neque calce lupu^, neque dente 
petit bos\ — Sat IE 8, 13 f.: ut Attica virgo cum sacris Ge- 
reris procedit fuscus Hydaspes] — Epist I 18, 26 f.: dives 
amicus veluti pia mater plus qua/m se sapere et mrtutibus 
esse priorem vtdt; — A. P. 419 f.: ut praeco, ad merces tur- 
ham qui cogit emendasy assentatores iuhet ad Vucru/m i/re poeta 
dives- — ebenda 458 f.: veluti merulis intentits auceps dedr 
dit in puteum, und die Häufungen Epist 113, 13 — 15: ne 
forte sub ala fasdculum portes librorum, ut rusticus agnum, 
ut vinosa glomus furtivae Pgrrhia lanae, uP cfwm püeolo 
soleas conviva tribulis, A. P. 453 ff. : Ut mala quem Scabies 
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aut morbus regius urget, aut fanaticus error et iracunda 
Diana, vesantmi tetigisse timent fugiimtqtie poetam. 

Einen eigentümlichen Genufs weifs Horaz wie Plato 
seinen Lesern zu verschaffen durch die häufige und geschickte 
Einflechtung von Sprichwörtern und sprichwörtlichen 
Redensarten, nicht blofs in Satiren wie 11,39; 85; 90; 
96; 110; 2,90; 5,88; 6,22; 7,8; 9,20; 59; H 2, 89; 
94; 99; 3, 35; 5, 8; 83; 6, 13; 35; 7, 20; 70 und Episteln 
wie 11,60; 2,14; 40; 5,25; 6,34; 7,98; 12,24; 14,43; 
17,20; 36; 55; 18,25; 86; H 1, 176; 199; 210; A. P. 9; 
19—21; 139; 437, sondern auch in Oden wie 129,10; 
33,7; 34,12; 35,26; n 1, 7; 2,13; 3, 1—4; 8,1; 10,5; 
9—12; 11,11; 16,27; 18,40; HI 1, 17; 18; 3,4; 9,4; 
15; 22; 10,10; 21,13; 29,32; 41; 43; IV 3,19; 7,14— 
16; Epod. IV 1; XII 25; XVI 25. 

Mit den Komikern und Plato wetteifert er an Witz und 
Munterkeit der Parodieen wie Sat. I 1, 21; 36; 68; 100; 
114; 2,37; 68; 5,5; 9; 51; 74; 92; 6,23; 7,10—18; 
8,23; ni, 34ff.; 3,16; 57; 71—73; 140; 190; 222; 
4,94; 5,1; 20; 39; 6,93—97; 100; Epist. I 2, 6 — 8 ; 
27; 7,92; 8,4 — 6; 11,29; 18,105, wobei ein Zusam- 
menhang von Stellen wie Od. 1 12, 13 und Sat. 11 6, 20—23; 
Od. I 12, 26 und Sat. II 1, 26 ff.; Od. 1 12, 45 und Epist. I 
1, 80; Od. I 24, 5 ff. und Sat. n 5, 101 f.; Od. I 34, 12 ff. 
und Sat. H 8, 61 ff.; Od. IV 2, 5 — 8 und Sat I 7, 27; 1 10, 
62; Od. IV 9, 12 und Sat. I 3, 107 ff. im Verhältnis von 
Selbstparodieen auffällt. 

Fast noch reichhaltiger und reiner aber quillt das Atti- 
sche Salz in den Darstellungsmitteln, die, alle Kraft der 
Laune und des Witzes gleichsam in einem Worte konzen- 
trierend, als echte Iv/mina die Rede erhellen. So die Be- 
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nutzung offizieller Ausdrücke und Formeln in ganz 
kontrastierendem Zusammenhange wie in classe secunda in 
Sat I 2, 47; — heredes montimentu/m ne seqiieretur Sat. I 
8,13; — praescribe Sat. III, 5; — quiescas ebenda; — 
transnanto v. 8; — consule Sat. II 3, 194; — pauperet Sat. 11 
5, 36; — in vacuum v. 50; — quartae esto partis ülixes 
heres v. 100; — adscripsit Epist. 1 19, 4; — mandabo v. 9; — 
edixi V. 10; — sit ius liceatqice A. P. 466; — femer die 
feinsten doppelsinnigen Ausdrücke wie plorare Sat. I 
10, 91; — dormire Sat. IE 1, 7; — mala v. 82; — tantos 
Sat. n 3, 12; — aliena v. 19; — cum liuro v. 25; — mor- 
bics V. 28; — frustrere v. 32; — mira v. 33 vgl. Sat. 11 
4, 7; — domi Sat. IT 3, 232; — mea cura Sat. 11 5, 36; — 
aut erit aut non v. 59; — sanus Epist. I 1, 108; — pingui 
Epist. n 1, 267; — durchgeführt Epist. I 20; H 1, 78ff.; — 
ergötzliche Hyperbeln wie siib galli cantum, Sat. II, 10; — 
m^agnorum m^aadme regum Sat. I 3, 136; — Qraecorum, hnge 
doctissimus Sat. I 5, 3 ; — plostra dticenta — tria fimera 
Sat. I 6, 42 f.; — mordicus Sat I 8, 27; — heroas Sat. IE 
2, 93; — sapientum octavus Sat. 11 3, 296; — atcdire atque 
togam, iubeo componere v. 77ff.; — praecepta qualia vicant 
Pythagoran Sat. 11 4, 2; — ut nee frigidior Thracam etc. 
Epist. I 16, 13 und Od. IV 11, 25 — 28; — femer die Wen- 
dungen Ttapa TtpogSoxiav wie malignis Sat. I 5, 4; — 
poetis Sat. 11 3, 8 ; — tonsore v. 1 7 ; — instruetior Epist. I 
18, 25; — colv/mnae A. P. 373, womit eng zusammenhängt 
jene Methode, die Riedel in Epist. 11 1, 264 andeutet: y^Sokt 
Hör, saepiics, postquam res serias tractavit, epilogum addere 
iods faeetiisqv£, refertum, neqtie hoc solu/m in Epistolis et 
Satiris, w< Sat. H 1; H 4; H 7; Epist. II (cf. Wieland p. 58); 
14; A.P., sedetiamin Garminibtis, w^0d.I6; 113; Epod.n.*^ 

Arnold, Die griechischen Stadien des Horaz. 5 
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Hieran schliefst sich eine Reihe besonders signifikan- 
ter Ausdrücke und Witzwörter, wie ventri heHwm indi- 
cere Sat. I 5, 8; — cerebrostcs v. 21; — repere v. 25; — 
curtics Sat. I 6, 104; — iugulas Sat I 7, 35 vgl. Sat. 110, 
36; — confice Sat. I 9, 29; — defricuit Sat. 1 10, 4; — 
lutewm V. 37 ; — capui scahere et vivos r ödere ungues v. 71 ; — 
idum Caput Sat. 11 1, 24; — numerus accedit lucemis v. 25; — 
extundere fastidia Sat. IE 2, 14; — tergere palatimi v. 24; — 
hiet V. 32; — dttbia coena v. 77; — laborat Sai 11 3, 7; — 
minantis v. 9; — sapiens barba v. 35; Eionam edormire 
V. 61; — nodosus v. 70; — fecunda gens v. 287; — longa 
am Abovo- Anfange der Exposition de ovis Sat. 11 4, 12; — 
devolat Sat. 11 5, 11; — rtmm v. 22; — anceps ins v. 34; — 
faba Pythagorae cognata Sat. 11 6, 63; — truddas Epist. I 
12, 21; — rodere Epist. 1 14, 40; — praesepe Epist. 1 15 
28; — olere Epist. 119, 5; — prosiluit v. 8; — dictant 
Epist. n 1, 110; — frigidus A. P. 465; — homo A. P. 469. 

Noch verdient die genaueste Beachtung die absichtliche 
und künstlerische Anwendung der Cäsur nach dem 
11. halben Yersfufse,^) sei es zur komischen Hervor- 
hebung eines Wortes wie in Sat. 1 1, 62; 2, 8; 3, 81; 91; 
124 f.; 4,95 (vgl. I 6, 60); 112; 121 f.; 6,44; 112; 7,13; 
9, 19; n 1, 42 (vgl. H 3, 68 und Epist. 1 16, 6); 55; 82; 
3, 6; 97; 232; 5, 59; 6, 35; Epist. I 7, 26 (vgl. Epist. H 
2, 75 und A. P. 139); 5, 6; 6, 39; 14, 11; 15, 25; 16, 32; 
17,20; 35; 42; 45; H 1, 175; 2,18; A. P. 78; 89; 135 



1) Horaz hat diese Cäsur unendlich oft: angewandt, aber künst- 
lerische Zwecke erfüllt sie nur da, wo sie vor gröfseren Inter- 
punktionen, Punktum, Kolon, Fragezeichen, selten vor Komma, 
eintritt. 
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vgl. 224; 272; 328; 348; 426/) wobei das Wort res eine 
besondere Rolle spielt Sat I 3, 121; 4, 32; 110; 11 2, 106; 
Epist.16, 12; 12,25; 14,5; 16,68; 75; 17,23; A. P. 40; 
148; 248; sei es in neckischen Fragen und naiven Behaup- 
timgen, wie Sat. I 3, 19; 21; 128; 4,14; 70; 9,69; n 2, 
7; 3,152; 187; 213; 273; 5,96; 6,44; 54; 7,3; 104; 
Epistll, 48; 2,37; 6, 29; 16, 40; H 2, 38; 99;A-R329. 
Wer aUe bisher erörterten Seiten der Horazischen Dar- 
stellung überschaut, der wird eine Äufserung wie Sat. I 4, 
3 9 f.: Ego me iUorum, dederim quibus esse poetas, eoccerpam 
numero für nichts als Ironie erklären können, jenen Qrund- 
zug im Wesen des Horaz, gefühlt schon von seinen Zeit- 
genossen (Sat. n 6, 54: Ut tu semper eris derisorf)^ bewährt 
fast in jeder Zeile seiner Werke und von uns als weiterer 
Erfolg seiner Komikerstudien genauer zu betrachten. Der 
Charakter der Horazischen Ironie ist genau der der Sokra- 
tischen; zu dem damals sehr zweideutigen v/rhani Sat. 1 10, 
132) setzt er epexegetisch hinzu parcentis viribus atque 
extermantis eas consulto, so dafs er zum Hauptcharakter sei- 
ner Ironie jene Definition des Aristoteles ad Nicom. 4, 3 er- 
hebt: 6 5' etfXsDv 6oK£t dprstöS^ai ta vndpxovta tf 
iXdttco Ttotsiv. 



1) Das Beabsichtigte tiitt besonders hervor in Epist. H 2, 99, 
wozu OreUi bemerkt: Interrogatio (seil, sie expressaj suspensum 
habet leetorem inter duhiam expeetationefn, qtiem tandem illimi 
'tomuiaturus sit. 

2) Die Erklärung Heindorfs zu Sat. 14, 90: „Überall wird 
irbanitas, urharms homo nur von Witz und Laune gebraucht", wird 
licht nur durch das minder deutUche urbanus Epist. I 15, 27 , son- 
lem besonders durch die frons urbana Epist. I 9, 11 widerlegt, die 
:eradezu Ausdruck des griechischen Hwoonrjs ist. 

5* 
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Wo er daher bei den offenbarsten Verkehrtheiten seiner 
Zeit als Bufsprediger donnern könnte, da begnügt er sich, 
entweder in schlichter Frage sich an den gesunden 
Menschenverstand zu wenden, wie Sat. I 1, 80 — 83; 
88 — 90, oder höchstens durch einige mit besonderer 
ironischer Kraft begabte Wörtchen seine wahre Mei- 
nung anzudeuten, wie durch nirriirum Sat. II 2, 106 (an 
Gewicht weit überbietend das scherzhafte nirriirum Epist. I 
9, 1); — credo Sat. 11 7, 68; — nempe Epist. I 10, 22; — 
* nunc Epist. 16, 17 vgl. Epist. 11 2, 76, oder durch augen- 
fällige Gegensätze den Widersinn der Wirklichkeit 
darzulegen wie Sat. II, 79: horum semper ego optarim 
pauperrvnvus esse bonorum] — Epist. I 2, 10: Quid Paris? 
ut scUvus regnet vivatque heatus, cogi posse negat\ — Epist. I 
12, 20: Stertinium acumen\ — Epist. I 15, 2 6 f.: rebu^ ma- 
temis atque paternis fortiter ahsumptis (vgl. Od. 11 16, 17: 
quid brevi fortes iaculamur aevo)] — Epist. IT 1, 266: nee 
prave f actis decorari v&rsihus opto, und die Ausführung 
Epist. n 1, 28 — 33, oder mit schalkhafter Treuherzig- 
keit den Unsinn anderer als seine Ansicht auszu- 
geben, wie Sat. I 9, 8; II 6, 52 (deosV Epist. I 1, 106; A.P. 
466, oder endlich durch ganz gelegentliche und un- 
schuldige Wendungen und Ausdrücke die empfind- 
lichsten Streiche zu versetzen, wie die bewundernde 
Parenthese Sat. I 2, 81 ; — die Erwähnung der Abstammung 
des Tigellius Sat. 13,3; — die anerkennende Bezeichnung 
Mamurrarum urbs Sat. 15,37; — das naive maluit Sat. 1 8, 3 ; — 
das vergleichende ^^mws Epist. 12, 4; — die Erwähnung des 
lauten Gebets an Apoll Epist. 116, 59; — die Aufführung des 
navigare und mercari unter den Sklavengeschäften ebenda 
V. 71 ; — die eifrige Lobrede auf die Jagd Epist. 118, 45 — 52. 
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Hieran schliefst sich eine Eeihe antithetischer Prä- 
dikate, die gerade in ihrer Verkehrtheit besser als die beste 
Strafpredigt Laster und Schwächen geifseln, wie pia dextera 
Sat. n 1, 54 von einem Muttermörder; — simplex Naemv^ 
Sat. n 2, 68 von einem schmutzigen Geizhalse; — audor 
'gro/dtmus ebenda v. 50 von einem durchgefallenen Prätur- 
kandidaten; — iuvenis aeqwis Sat. 11 3, 233 von einem 
leichtsinnigen Verschwender; — par nobile ebenda v. 243 
von einem schurkischen Bruderpaare; — vir honus Epist. I 
16, 57 von einem Heuchler; — perfectos veteres, viles novos 
Epist. II 1, 37 f. von der Stümperhaftigkeit der alten gegen- 
über der Vollendung der neuen Dichtkunst; — nobilibus tri- 
metris A. P. 259 von der Verskunst des Accius. 

Den Gipfel aber der feinsten Ironie bildet die des exte- 
nuantis vires suas eonsulto oder des fingentis sua minora, 
wie er Epist. I 9, 8 sagt, welche — abgesehen von jener 
liebenswürdigen Parrhesie über eigene moralische und 
sogar physische Fehler und Schwächen^) wie in Sat. I 
3,20; 29 f.; 16, 65 ff.; H 3, 308; 321—326; 117, 111 ff.; 
Epist. II, 94; I 15, 42 ff.; I 20, 26 — sich besonders zeigt 
in seinen Urteilen über eigenen Dichterwert und seine 
litterarischen Leistungen. So spricht er am Schluls 
von Sat. I 5 von einer longa charia] — bekennt Sat. 14, 17: 
Di bene fecerunt, inopis me qtwdqiie pusilli finocerunt animi, 
raro et perpauea loquentis (womit in gleichem Sinne der 
tenuis spiritus Od. H 16, 38 zu fassen ist, wie schon die 
Parallele parva zeigt); — macht Sat. 11 6, 20 f. den Janus, 



1) Das komische Prinzip, was hier obwaltete, zeigt deutlich 
Plut. Symp. 2, 1,8: noä rdov XGo/itHdov er tot Ttjv ictxpiav dtpatpeiv 
8oKovat rc5 öxooTtTetv kavtovs:' oSs" 'Apu&totpdyrjs eis tt/v (pakaxpo- 
rrjta xal rrjv otvov öitprjv Kpattvos xrjv Jlvtivrjv idiöa^e. 
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unde homines operum primos vitaequs labores institutmt, zum 
Schutzgott seiner Poesie, wie er Od. IV 2, 29 ff. dieselbe mit 
der mühseligen Arbeit der Biene vergleicht; — bezeichnet 
femer Epist. I 1, 10 seine Dichtkunst als res ludicra und 
wiU Epist. II 3, 6 — 9 mit seinen Gedichten verfahren wissen, 
wie Aristipp mit seinem Golde; — äufsert Epist. I 19, 45 f. 
Furcht vor seinen Gegnern; — stellt sich dar Epist. 11 2, 
103 als supplex populi suffragia captcms] — bekennt Epist. 
n 1, 111 — 113 seine Versemacherwut; — bezeichnet Epist. 
n 2, 51 den Himger als Vater seiner Poesie; — stellt sich 
ebenda v. 91 — 94 mit eitlen Dichterlingen auf gleiche 
Stufe; — tröstet v. 126 sich über die Möglichkeit als scriptor 
delirus inersque zu erscheinen; — ja erklärt A. P. 306 seine 
Leistungen geradezu für nichtig. 

4. Studium des Archilochus. 

Wenn so umfangreiche und gründliche^) Studien wie 
die bisher betrachteten begreiflicherweise den Geist des Horaz 
völlig in Anspnich nehmen konnten und mufsten, so dürfte 
wohl auffallen, wie einige Stücke der heutigen Epodensamm- 
lung ihn unzweifelhaft mitten unter diesen Studien schon 
mit Jambendichtung beschäftigt erscheinen lassen. Epode 16 
in ihrem rücksichtslosen Freiheitsdrange den Dichter noch 
aufser aUer Verbindung mit Mäcen und Augustus zeigend, 



1) Man kann hinzufügen: „schwierige*^ nach des Horaz eigener 
Andeutung Sat. 110, 17fF., welche Orelli richtig versteht: Hoc in 
Demetrio modulatore reprehendit HorattiM, qtwd neglecHs propter 
difficultates exemplartbus Oraecis (genauer Gomicis) unice Icmdare 
et cantwre (abtriUem) consu/erit leviores illas nugas, quas dicebant, 
(bagatelles) Catulli et Calvi, 
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Epode 4 in ihrem Schlüsse direkt auf die Expedition gegen 
Sextus Pompeius deutend, werden mit Notwendigkeit in die 
Jahre 713 — 716 gesetzt. Allein betrachtet man die unge- 
meinen Schwächen der ersteren Dichtung^) sowie den die 
reinste Unmittelbarkeit und Natürlichkeit verratenden Inhalt 
und Ton der zweiten, so erkennt man leicht, wie diese 
frühen Yersuche, weit entfernt auf die Geltung von Kunst- 
leistungen Anspruch zu machen, einfach als Reflexe Lucili- 
scher und Catiülischer Lektüre erscheinen, denen auch bis 
um 720 keinerlei wesentliche Folge gegeben wurde. Nach- 
dem er vielmehr bis zu dieser Zeit in den meisten Satiren 
des ersten und der zweiten des zweiten Buches eine mehr 
oder weniger glückliche Anwendung seiner Komiker- Studien 
versucht, tritt plötzlich ein Stillstand dieser Thätigkeit ein, 
der, beinahe ein Jahr anhaltend, erst durch den indiskreten 
Damasippus Sat. 11 3 zur Kenntnis der Mit- und Nachwelt 
gebracht wird. Horaz verstummt beinahe gänzlich; drei oder 
viermal setzt er zur Dichtung an, aber nichts gelingt, nichts 
genügt ihm. Und doch ist es nicht Erschlaffung, nicht 
momentanes Yerschwinden seiner Dichtergabe, etwa ein Zu- 
stand wie der in Epist 18, 3 ff. naturgetreu gemalte ; ein 
lebendiges Produktionsstreben erkennt selbst Damasipp bei 
ihm an, und anstatt Zerstreuung zu suchen, in jenem Falle 
einziges und natürlichstes Mittel, meidet er Rom selbst wäh- 
rend der lustigen Saturnalien und begräbt sich in seiner 



[1) Dies ungünstige Urteil kann nicht unwidersprochen bleiben. 
Epode 16 verfehlt vielmehr wegen ihrer künstlerischen Anlage nicht 
eines tiefen Eindruckes auf den Leser, nach KieMings Meinung 
gehört sie zu den vollendetsten Schöpfungen des Dichters. Auch 
Ribbeck, Gesch. d. Rom. Dichtung 11 S. 113 f. charakterisiert das 
Gedicht günstig.] 
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winterlich einsamen Yilla. Und wie verliefs er die Welt- 
stadt? Neugierige Erwartungen hinter sich lassend (die alir 
quid digmrni promissis v. 6), mit gedankenvollem, pläne- 
schwangeren Gesicht {voltus multa et praeclara mincmtis v. 9), 
mit gesteigerter Liebe zu seinen Büchern (stipare und comites 
edtteere tantos v. 1 1 f.). "Woher aber diese plötzliche Geistes- 
und Gemütsumwälzung? Ist es nicht albern, mit Wieland 
und Heindorf zu reden von der Neigung zum sacrosanto far 
niente, vom Dienst der Yenus und des Bacchus, vom harm- 
losen Genufs seines Sabinums, um des Horaz Schweigen zu 
erklären, gegenüber dem scriptorum quaeque retexens, 
iratus sihi, quod vini somniqus benignus (d. h. trotz aller 
Förderungsmittel poetischer Stimmung und Leistung) nü 
dignum sermone canat? Oder was waren es für plötzlich in 
seinen bisherigen Studien entdeckte Schwierigkeiten und Be- 
denken, die an Stelle der ruhigen Pflege und glücklichen 
Nutzung jener alle die Eingangs Sat. II 3 geschilderten Er- 
scheinungen setzten, dieses langdauemde blofs rezeptive Ver- 
halten, einem Damasipp als improba Siren desidia erschei- 
nend, diese Schüchternheit und Unzufriedenheit mit sich 
selbst? Ich meine, der Schlüssel zu diesem Eätsel liegt 
einzig und allein in der Nennung des Archilochus als 
neuestes Glied in der Kette der v. 11 f. aufgezählten Studien- 
mittel. Nicht als wäre jetzt erst Archilochus in die Hände 
unsers Dichters gefallen; dazu hatte der Parier eine zu grofse 
Bedeutung für das Altertum, dazu hing er zu eng mit den 
alten Komikern selbst zusammen, von denen ein Cratin ge- 
radezu als Schüler und Nachahmer des Jambographen er- 
schien.^) Doch wie, wenn der Satiriker anfangs zwar den 



1) Vgl. Bergk commeutt. de. com. ant. 1 1. 



— 73 — 

Archilochus nur las, um sich zu ergötzen und zu stärken 
an dem Glanz des Witzes und der Schärfe der Lauge, wo- 
von jener überströmte, aber allmählicli infolge der im Altertum 
verbreiteten hervortretenden Bedeutung dieser litterarischen 
Gröfse^) ihn auch fiir sich und aus anderen Gesichtspunkten 
betrachten lernte? Trat dies aber einmal ein, so lag ohne 
Zweifel der Gedanke nahe, nach der Analogie der glück- 
lichen Yerwendung der Komiker für die Satirendichtung jene 
ersten Jambenversuche wieder aufzunehmen und an der Hand 
des griechischen Meisters auszubilden zu einer neuen Schöp- 
fung der römischen Kunstpoesie. Erst auf diesen 
Plan imd seine Ausführung legte er selbst noch in späterer 
Zeit die grölste Bedeutung, indem er darüber Epist. I 19, 
21—25 sich äufsert: 

lAbera per vacuum posui vestigia princeps, 
Non aliena meo pressi pede, Qui sibi fiddj 



1) Jambus und Archilochus, frühzeitig gleich gesetzte Begriffe, 
vertraten von jeher den Alten die Poesie des Spottes (Diomed. Gr. I. III. 
p. 482. Putsch, lambicum est Carmen maledicumf appellatum Ttapä 
rb iajußi^etv, quod est maledtcere, und in diesem Sinne sprich- 
wörtHoh yiov 'Apx' Athen. XI. p. 505. E., jipxiXoxov nateis "Weloker 
Ehein. Mus. in, 359. , Archilochia edicta Cic. ad Att. 11 20, 6 und 
21, 4), welche Ansicht sanktioniert wurde durch die Alexandriner 
(Quint. instt. or. XI, 59 : Ex trtbus receptis Aristarchi iudicio scri- 
ptoribus iamborwm ad i^tv maxime pertinehit unus Ärchilochtcs), 
eine Auktorität, die noch neuerdings selbst einen Bentley die Geltung 
des Archilochus traditionell beschränken liefs zu Hör. Epist. I 19, 29: 
Arehiloehum nemo omnium poetis Lyrieis adscripsit. Dafs Horaz 
selbst aber den Archüochus vorzugsweise aus diesem Gesichtspunkte 
betrachtete, geht deutlich hervor aus Arehiloehum proprio rabies 
armavit iamho, wozu Estre Prosopogr. Hör. p. 20 richtig bemerkt: 
Proprio dicit iambo, quippe eii4S, quem universa fere antiquitas 
iamborum fecit inventorem. 
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Ihuc reget eocamen, Parios ego prirmbs iambos 
Ostendi Latio, numeros animosque sectUiis 
Ärchilochiy non res et agentia verba Lycamben, 

Denn hier fallt weniger die unbedingte Beanspruchung 
der Originalität auf gegenüber mannigfachen früheren Ver- 
suchen ; ^) mehr ist zu beachten die feierliche Wendung ostendi 
Lotio (Seixrvvat, aTtoÖBiHvvvai term. techn. von Myste- 
rienoffenbanmgen Eichstädt Krit. Nachtr. zu Mtsch und 
Haberf. S. 229 f.) als Ausdruck des Wertes, den Horaz im 
Hinblick auf die nicht gewöhnlichen Schwierigkeiten derselben 
noch spät auf seine Epodendichtung legte. Und allerdings, 
unter der Menge Archilochischer Leistungen das eigentüm- 
lichste und für ihn passendste Objekt zu wählen, die durch 
alle früheren Unternehmungen noch ungefügig gelassene Sprache 
zum leichtesten und reinsten Jambenflusse zu bringen, den 
Feuergeist des Archilochus für ganz veränderte Bedingungen 
zu stimmen, zu dämpfen, überhaupt zu beherrschen waren 
wahrlich Schwierigkeiten genug, bei ihm jenen Zustand der 
Unsicherheit und Zurückhaltung hervorzurufen, wie es über- 
haupt eine charakteristische Seite des horazischen Geistes 
war, nur auf gehörig geprüftem und ermessenem Boden rasch 
und sicher vorzuschreiten. 

Das Kunstprinzip, welches er in der Nachbildung des 
Archilochus verfolgte, ist von ihm selbst klar und deutlich 
ausgesprochen: aUes materielle Anlehnen vermeidend, hielt 



1) Diomed. a. a. 0.: lambici carminis praeeipui seriptores apud 
Romanos Lueüius et Catullvs et H. et Bibaculus. Ja sogar Cato 
sollte Jamben gegen Scipio geschrieben haben nach Plut. vit. Cat. c. 7. 
Allein die Augustischen Dichter negierten grundsätzHch die subjektive 
Dichtung der Republik in allen ihren Teilen und waren sich in der 
eigenen Kunstpoesie einer vollkommenen Neuerung mit Recht bewufet. 
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er sich nur an die Form und den Geist des griechischen 
Musters. In die numeri Archilochi d. h. in das epodische 
Metrum, dessen gangbarste Variationen, den einfachen iam- 
bischen Trimeter (Epod. 17), dessen Verbindung mit dem 
iambisohen Dimeter (1 — 10) und dem Hexameter (16), letz- 
teren mit dem iambischen Dimeter (14. 15), und dem dak- 
tylischen katalektischen Tetrameter (12), die asynartetischen 
Ehythmen in ihren beiden Arten (11. 13 vgl. Herrn. El. 
doctr. metr. p. 671), die heutige Epodensammlung zu umfassen 
scheint, in dieses epodische Metrum kleidete er durchaus 
individuelle imd nationale Stoffe, sie entwickelnd und erfüllend 
mit dem dieser Dichtgattung eigentümlichen Tone 
und Geiste. Denn es ist ebenso einseitig, mit Bentley den 
Ausdruck animi Archilochi von der argn/menti acerbitas zu 
verstehen, die sogar der Mehrzahl der Horazischen Epoden 
nicht eigen ist, als beschränkt, mit den meisten neueren 
Erklärem ihn für „poetischen Schwung, poetisches Feuer, 
Begeisterung" zu nehmen, was alles sich erstlich nicht stu- 
dieren läfst und zweitens die Epoden in einen fast lächer- 
lichen Gegensatz zu den übrigen Leistungen des Horaz bringen 
würde. Vielmehr ein Gemisch von bitterem Ernst und mut- 
willigem Scherz, von sinnlicher Derbheit imd weltmännischer 
Feinheit, von scharfer Polemik und freundschaftlicher Ver- 
traulichkeit, von ironischer Verstecktheit imd dreister Offen- 
heit, das waren die animi, die Horaz mit feinem Gefühl an 
und in den Gedichten des Archilochus entdeckte und verfolgte, 
die er wiederum sich eine Lehre sein liefs zur Ausübung 
der schwierigen Forderung descriptas servare vices operumque 
colores. Und was er durch solche Studien erreichte, das 
bezeugt noch heute der frische, produktive Geist, der gerade 
die Epoden durchdringt und selbst in den Oden oft vermifst 
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wird, das bezeugt die Darstellung, die, bei weitem gewähl- 
ter, sauberer, gemessener als bei den meisten seiner Yor- 
gänger, mit Erfolg aufstrebt zu klassischer Objektivität Nach 
Feststellung seines Objektes und Prinzips vollendete er übri- 
gens im Zeitraum von ein paar Jahren und mitten unter den 
mannigfaltigsten imd bedeutendsten satirischen und lyrischen 
Schöpfungen die ganze Epodensammlung. Ob er dazu auch 
minder bedeutende Jambographen, wie einen Hipponax, 
studierte, läfst sich bei der Bestimmtheit seiner obigen Aus- 
sage wenigstens aus der nach Alexandrinischer Anekdoten- 
krämerei schmeckenden Notiz Epod. 16, 14 nicht mit Sicher- 
heit schhefsen. 

5. Studium der Lyriker. 

Dafs Horaz nach kaum beendigtem Studium des Archi- 
lochus imd lange vor dessen vollständiger Ausbeutung behufs 
der Nachahmung sich zu den Studien der eigentlichen Lyriker 
wandte, lag einzig und allein schon im Zusammenhange jenes 
mit diesen begründet und ist ein neuer Beweis dafür, mit 
welch tiefem Kennerblicke und richtigem Urteile Horaz nicht 
nur Wesen und Eigentümlichkeit der einzelnen griechischen 
Schriftsteller, sondern auch ihre litterarhistorische Yerbindung 
zu entdecken und zu würdigen wufste. Alles dies zeigt deut- 
lich die Fortsetzung der im Vorigen angezogenen SteUe Epist. I 
19,26 — 31: 

Äc ne me foliis ideo brevioribits ornes, 
Quod timui mutare modos et mrminis artem: 
Temperat Archilochi Musam pede mascula Sappho, 
Temperat Alcaeits, sed rdyus et ordine dispar, 
Nee socerum quaerit, quem versibus oblinat atris, 
Nee sponsae laqtien/m famoso carmine nectit. 
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Es würde zu weit fuhren, alle verschiedenen Erklärungen 
aufzuzählen, die diese schwierigen Worte in älterer und neue- 
rer Zeit erfuhren, wiewohl alle Auslegung hier durch Bentley 
in zwei Hälften geschieden wurde, von denen aber jede nur 
mehr oder weniger einzelne Momente der Wahrheit zu ent- 
halten scheint. Beide mögen daher benutzt, nicht beschrieben 
werden. Horaz schrieb Epist. 119 zu einer Zeit, wo bei 
schon vorliegender Sammlung der drei ersten Odenbücher 
ein aufklärendes Urteil über seine Gesamtleistung als Lyriker 
gegenüber so manchen Verdächtigungen seiner Feinde und 
Irrtümern seiner Anhänger gegeben werden mufste und konnte, 
und er that dies hauptsächlich in den Versen 21 — 34, welche 
Aufschlüsse brachten über Wert und Charakter einerseits 
seiner epodischen (23 — 25), andererseits seiner lyrischen Dich- 
tung (32 — 34), wozwischen obige Worte das Mittel- und 
Bindeglied bilden. Einesteils enthalten sie daher eine ver- 
teidigende Erklärung seiner bei Benutzung des Archilochus 
befolgten Methode, andernteils eine Belehrung über Unter- 
schied und Fortschritt der eigentlichen Lyrik gegenüber der 
Archilochischen Dichtung, welcher Wendepunkt in v. 29 liegt. 
Bentley hatte somit recht, wenn er festhielt an der Lesart 
sed statt der Konjektur etj aber nicht, wenn er konstruierte: 
Sappho mascula temperat Musam (svxxm) pede Archüoehi an- 
statt der alten Erklärung: Sappho m. t Ärchilochi Musam 
pede, die wiederum darin irrte, dafs sie pede durch svx) er- 
läutern woUte. Pes aber bedarf keiner Erläuterung, da es 
entweder die engere Bedeutung „Versfufs" oder die „Vers- 
mafs" hat^) und in letzterem Falle oft zwar ein bestimmen- 

1) Hermann El. doctr. m, p. 18 : Pes a nmsicis et rhythmicis, 
plerumque etia/m a metricis ita dicitur, ut non solam temporum com- 
parationem, sed etiam, qui in iis temporiincs numerus inest, spectent. 
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des Beiwort, wie Lesbium pedem Od. lY 6, 35 und hunc 
pedem A. P. 81, erhält, öfter aber auch ohne ein solches 
durch den blofsen Gegensatz des Inhaltsbegriffes als „formale 
Seite eines Gedichts" charakterisiert wird, wie Epod. XIV 12: 
qui flemt amorem non elaboratum ad pedem und Sat. I 4, 7 : 
liosce secutus^ mutatis tantum pedUms numerisque, welches 
letztere Wort nur wegen des nicht scharf hervortretenden 
Gegensatzes epexegetisch hinzugefügt ist. Pes also absolut 
gesetzt^) und unmittelbar vor das prägnante, in Ort und Sinn 
durchaus nicht zufällige, bei Alcäus durch blofse Namens- 
nennung repräsentierte mascula^) ergiebt den Sinn: Kunst 
und Geltung einer Sappho und eines Alcäus beeinträchtigt 
nicht der formale und geistige Zusammenhang, der 
zwischen ihnen und Archilochus bestand, indem beide die 
Leistung des Archilochus (Ärchihchi Mitsam) in formaler 
Beziehung (pede) ohne wesentliche Veränderung zur ihrigen 
machten (temperare)^ sie handhabend und erfüllend mit dem- 



1) Die Erklärung Bentleys und seiner Nachfolger zeigt aufeer 
in der wiUkürhchen Trennung und Ergänzung der Textworte besonders 
darin ihre Schwäche, dafs die Auslegung des Wortes pes wie ein 
ins Wasser geworfener Stein immer weitere Kreise beschreibt. 
Bentley versteht darunter „lambus", andere „Sylbenmafs über- 
haupt", andere „Vers'', andere „Strophe'', andere endlich sogar 
kollektiv „Lieder". 

2) Dafe pede mascula jn inniger Sinnesverbindung stehen, sah 
auch Welcker (Sappho von einem herrschenden Vorurteile befreyt. 
Göttingen 1816. Kl. Schriften H S. 115 ff.), der nur das Verdienst 
der richtigen Erklärung von pede als carminum genere wieder para- 
lysiert durch die hinzugefügte, Deutung vom famosen Leukadischen 
Sprung. Im übrigen, namentlich über die Stellung des mascula vor 
Sappho, siehe Estre Prosop. Hör. p. 27 extr. 
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selben energischen Dichtergeiste. ^) Wem diese Erklärung 
irgend einen Zweifel übrig läXst, der erwäge, wie nur durch 
sie ein vernünftiges, die Absicht des Dichters in Bezug auf 
die Worte ne me foliis — carminis artem deutlich aussprechen- 
des tertiv/m comparationis gewonnen wird, der bedenke, wie 
hier keine andere als die poetisch- musikalische Bedeutung 
von temperare in Betracht kommen kann, das so nach Stellen 
wie Od. IV 3, 18. Prep. II 32, 80 nichts anderes als den 
Yortrag bezeichnet, der erinnere sich endlich, wie nach 
zahlreichen Berichten der Alten Archilochus mit wimdersamer 
Erfindsamkeit schon alle Grundformen und Hauptgänge der 
späteren Melik entdeckte und in Anwendung brachte und 
sich durchaus nicht auf die Epodenschöpfung beschränkte. 
In der That waren die Sapphischen und Alcäischen Weisen 
überhaupt, nicht blofs die in den bekannten eigentümlichen 
Strophen verlaufenden, zum Teil reine Nachklänge, zum Teil 
nur Fortsetzungen und Erweiterungen der Archüochischen 
Metrik, 2) imd Horaz sagt nicht zuviel, wenn er eine breite 



1) Dafs dieses der Sinn des verfänglichen mascula sei, sahen 
schon die ältesten Ausleger, neben ebenso frühen Albernheiten. 
Schol. Porphyr ad h. 1.: mascula, vel quia in poetico studio versata 
est, in qiio saepius enituit, vel quia tribas diffamaJtur fuisse. 
Nicht einmal den von Baxter und Buttmann Mythol. I p. 322 als 
armselige Ausflucht ersonnenen Doppelsinn gestattet der Ernst und 
die Würde der Horazischen Stelle. 

2) Wenn auch z. B. der iamb. Trimeter, wie Welcker in Jahns 
Jahrbuch, für Phü. B. XH 8. 29 (Kl. Schriften I 8. 139) bemerkt, 
weder von den Grammatikern der Sappho und dem Alcäus beigelegt 
wird, noch in beider Fragmenten vorkommt, so ist dies erstlich bei 
der anerkannten Klassifikationswut jener und der Zertrümmerung 
dieser kein erschöpfender Grund, warum beide nicht auch in diesem 
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von Archilochus gelegte Basis in ihnen anerkennt und die 
ganze Verschiedenheit und Neuerung derselben durch den 
Ausdruck ordine dispares im allgemeinen als eine äuTserliche, 
das Wesen der Sache nicht berührende Yeränderung charak- 
terisiert. Mit der fortleitenden, nicht abbrechenden Adver- 
sativpartikel sed (nicht at) geht er aber geschickt über zur 
Erläuterung der Eigentümlichkeit der Lyrik gegenüber der 
lambendichtung ; jene unterscheidet sich von dieser durch 
Inhalt (res), Form (ordo) und Ton, der Inhalt erweitert,^) 
die Form variiert, der Ton gemildert und veredelt. Denn es 
ist nicht wahr, was die meisten Ausleger behaupten, die 
Worte nee soeerum — nectit seien blofse Epexegese der vor- 
hergehenden sed rebus dispares^ sondern sie vertreten in den 
gewählten Ausdrücken versibus oblinere atris und hquey/m 
famoso carmine nectere den Sinn dessen, was er vorher von 
sich aussagte: non agitantia verba Lycamben. 

Doch ziehen wir eine Siunme des ö^esagten: Horaz, 
durch Archilochus belehrt, wie nach Yerlassung der versus 
unius generis und non nexi eine Menge verschiedener Rhyth- 
mengebilde sich schaffen liefse, und dreist gemacht durch 
mehrere immer leichter und glücklicher von statten gehende 



Versmafse gedichtet haben sollten, und dann ist doch der brachykata- 
lektische Trimeter und der neunsilbige Jambus des Alcäus wie der 
katalektische Trimeter der Sappho nur eine ziemhch leise Modulation 
des Archilochischen Metrums. 

1) Frühzeitig erkannte man eine gewisse Beschränktheit des 
Archüochischen Stoffes an. Quint. Instt. or. XI, 60: Surrnna in 
hoc im elocutionisj quv/m validae tv/m breves vibrantesque senten- 
tiae, plurimtmi scmguinis atqtce nervorum, adeo ut videatur 
quibuadam, quod quoquam minor est, materiae esse, non 
ingenii vitium. 
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lateinische Nachbildungen, kam frühzeitig auf den Gedanken, 
Studium und Nachahmung zu erweitem, zumal die Bitterkeit 
imd Schärfe der iambischen Argumente auf die Länge weder 
seinem Charakter noch seiner Stellung zusagen konnte.^) 
Daher nahm nicht nur eine Mehrzahl seiner Epoden (10. 11. 
13. 15. 9. 1) im Laufe der Zeit eine immer entschiedenere 
lyrische Färbung des Inhalts und Tones an, zum Teil, wie 
in 13 und 15, auf lyrische Muster gestützt, es trat auch 
sehr bald wieder ein Zustand ein, wie der Sat. 11 3 geschil- 
derte; die munter begonnene lambendichtung geriet völlig 
ins Stocken, das Interesse daran schwand so völlig, dafs ihm 
selbst ehrenvolle Anerkennung und freund- und gönnerschaft- 
liche Aufmunterung lästig fiel, und er alle Mittel und Wege 
versuchte, um Zeit zu gewinnen für neue, höhere Studien. 
Das ist meiner Ansicht nach der wahre Inhalt und Grund, 
wenn er Epod. XIY an Mäcen schreibt: 

Mollis inertia cur taniam diffuderit imis 

Oblivionem sensibles, 

Pocula Lethaeos ut si ducentia somnos 

Är&nte fauce traxerim, 

Gandide Maecenas, ocddis saepe rogando: 

Dens, deus narrt me vetat 

Inc&ptos, olim promissum Carmen, iambos 

Ad imihilicy/m adducere 
welche imschuldige Mystifikation noch gegipfelt wird durch 
den schalkhaften Schlufs: 



1) Er war bei weitem noch mehr in der Lage, welche Pindar 
von sich aussagt Pyth. n52ff.: 'Efxk 8k xP^gov <pevyety Sdxos dSt- 
vor xaxayoptdv alöov yap kxas ioov xaitoXTi iv dtiaxoLvhjL ipo- 
yepov jipxi^xoy ßapvXoyots ^;t^«^zv fttaivofxeyov, 

Arnold, Die griechischen Stadien des Horaz. 6 
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üreris ipse miser: qtuxisi non pulchrior ignis 

Accendit obsessa/m llionj 

Oaude sorte tua; me libertina nequs uno 

Contenta Phryne macerat. 
Denn weit entfernt, dafs daraus infolge unserer Ansicht 
der alberne Sohlufs gezogen werden müfste, es würde dann 
Mäcen auch als im lyrischen Schaffen begriffen dargestellt, 
war es vielmehr gerade Absicht des Dichters, den drängen- 
den Gönner hinters Licht zu führen und so auf gütliche, 
doch einwandlose Weise mit seiner Bitte für jetzt wenigstens 
abzuweisen, wenn er auch später erst die wahre Natur jener 
Phryne non uno contenta begreifen sollte. Nachdem nämlich 
der Dichter durch Aussprüche wie Od. I 6, 17 ff.; 1 19, 9 ff.; 
ni,39f.; ni2,13ff.; ni3,69ff.; niU,17ff.; ni26,lf.; 
m 28, 9 ff.; rV 1, 1 ff. und 37 ff. ihn hinlänglich belehrt, 
wie er nicht nur die Lyrik nach ihrem Hauptargumente, der 
Erotik, zu bezeichnen, sondern sogar in gleicher Lage den 
gleichen Kunstgriff anzuwenden pflegte, so muJfete wohl 
endlich von selbst jenes simple Liebesgeständnis vor seinen 
Augen sich verwandeln in die ebenso sinnige als schlaue 
Andeutung der anmutigen, reichen, viel beschäftigenden 
Ideenwelt, die dem Dichter durch das Studium der Lyriker 
erschlossen war imd seine Seele mit neuen Gedanken und 
Plänen erfüllte. 

Anakreon. 

Den Anfang der lyrischen Studien machte er mit Ana- 
kreon, am frühzeitigsten von allen Lyrikern genannt Epod. 
XIY9— 12: 

Non aliter Samio dicunt arsisse Bathyllo 
Anacreonta Teiwn, 



— 83 — 

Qui persaepe ca/va testvdine flevit amorem 
Non elaboratum ad pedem. 
Mehr jedoch als die Zeitbestimmung durch die um 722 
geschriebene Epode dürfte zu jener Annahme das v. 12 aus- 
gesprochene Mifsbehagen berechtigen, dessen Ghrand Orelli 
nicht mit Unrecht in der entschiedenen Abhängigkeit des 
Urteils vom Alexandrinischen Mafsstabe, herrührend vom 
frischen Eindrucke jener Studien,- sucht. ^) Dieses Mifsbeha- 
gen aber scheint von vornherein sein ganzes Yerhältnis zu 
Anakreon bestimmt zu haben. Denn obwohl aufser Anakreon 
nicht leicht jemand gefunden werden konnte, der vorteilhafter 
und besser gelehrt, wie Leben und Yerkehr mit den Macht- 
habem imd Grofsen dieser Erde durch weltmännische Bil- 
dung geregelt und veredelt werde, — sicher ein Punkt, der 
für Horaz von gröfstem Interesse sein mufste, — obwohl 
femer schon der Name des Anakreon in früh aufgekommener 
Anerkennung 2) jene erotische Poesie vertrat, als deren Prie- 
ster Horaz mit Yorliebe sich bekennt, so lassen doch Er- 
wähnimgen wie die mit dicunt eingeleitete obige SteUe und 
Od. TY 9, 9 : nee si quid olim Umt Anacreon, delemt aetas 
neben dem tiefempfundenen Lobe: spirat adhiic amor vivunU 
que commissi calores Aeoliae fidibiLS puellae v. 10 ff. eine 
gewisse Äufserlichkeit und Oberflächlichkeit des Anakreonti- 
schen Studiums nicht verkennen, abgesehen davon, dafs Aus- 
drücke wie flevit und hmt nicht eben geeignet erscheinen. 



1) yfAnacreontis dq)^Xetay, naturale et simplex scribendi gemis, 
longe diver sunt a poeiarum Älexandrinorum indoUj potivs signi- 
ficatf qttam iii neglegentius , quod ad numeros attineat, ewm versus 
composuisse reprehendat,*^ 

2) So Oic. Tusc. IY33: nam Anaereontis quidem tota poesis 
est amatoria, 

6* 
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ein inniges Einverständnis des die minaces Alcaei Gamenas 
später ohne Eückhalt verehrenden Dichters mit dem ywai- 
HBioov /isXicov TrXiSavtt (pSa^ oder dem ywaiHcov tfTtB- 
poTteiißiati (Critias ap. Athen. XIII p. 600 D) zu belegen. i) 
Es machte sich hier unbewufst die Selbständigkeit der Ho- 
razischen Gesinnung geltend, die zwar, mit Lebensklugheit 
auf Zeit und Yerhältnisse eingehend, sich leicht den Forde- 
rungen der Mäfsigimg und' bürgerlichen Ordnung fügte, nie 
aber so ganz des früheren politischen Strebens vergafs, um 
an der beschränkten Ideenwelt des jedes politische Moment 
aus innerster Scheu vor den Beschwerden und Aufgaben des 
Staatslebens ausschliefsenden Anakreon auf die Dauer Ge- 
schmack finden zu können. Und so sehen wir denn trotz 
einer ausgedehnten Lektüre der zahlreichen Anakreontischen 
Dichtungen, wie sie aus dem persaepe in Epod. Xl\ 11 sich 
ergiebt, dafs nur die früheste lyrische Praxis in Epod. Xin,^) 
Od. I 27 ihn ein Anakreontisches Muster im ganzen, wie- 
wohl mit entschiedener Selbständigkeit, ja Überlegenheit 
nachbilden üefs, während er später auf Aufforderungen zu 



1) Flevit in der Epode erinnert, wie das ironische tu semper 
urges flebilibus modis Od. 11 9, 9 noch stark an das satirische 
flere, plorare^ nach Bajcter zu Sat. 110, 91 von denen gesagt, gut 
cantiunculas amatorias flebilt et molli voce decantant. Lusit da- 
gegen hat entschieden herabsetzende Bedeutung, am deutlichsten her- 
vorti-etend bei Verg. Belog. 110: Ludere, qtiae vellem, calamo per- 
misit agresti, (Bas Jjetztere richtig, das Erstere gesucht und unwahr. 
Vgl. Unger, de Valgii poematis p. 230.) [Zu /««fere vgl. auch Verg. 
Ecl. 6, 1 ; Georg. IV 565 ; Ovid. Trist. V 1, 7.] 

2) Gleich der Anfang erinnert an fragm. 6: Jia x* aypioi x^- 
fidores HatdyoxMSiv, Vgl. überhaupt Welcker, Kleine Schriften I 
S.268. 
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liedem in Anakreontisoliein Stile Od. 1 17, 18 ff.; ^) auf An- 
bringung einiger charakteristisch -erotischer Bilder Od. I 23, 
1—4, Od. m 11, 9 f. und Od. 11 5, 5 — 8; auf gelegentliche 
Nutzung einer Anakreontischen Wendung, wie am Schlufs 
von Od.I 6 und zu Anfang von Od. I 26, vgL Od. IV 15, und 
dementsprechend die Anhäufung Anakreontischer Motive be- 
hufs einer kalten Höflichkeitsdichtung Od. IE 11, 13 — 24; 
auf Aneignung eines sprichwörtlich gewordenen Grundsatzes 
des Teiers Od. H 7, 28; Od. EI 19, 18; lY 12, 29; (Senec. 
de tranqu. an. 15), kurz auf äufserst mäfsige Verwendung 
Anakreontischen Gutes sich beschränkt. Denn wenn wir 
auch aus dem Umstände, dafs der Name Bathyll in keinem 
echten Fragmente Anakreons vorkommt, 2) gegenüber dem 
Ausspruche des Horaz selbst und dem Berichte des Maxim. 
Tyrius 24 p. 481 E: /leöra öh avtov ra ^ö/iara rfj^ 
JS/iipSeog Ho/iTj^ Kai tdov KXeoßovXov otpS^aX/idav Hai 
tijg BaS^vWov Spag auf eine grofse Lückenhaftigkeit 
selbst in den Fragmenten der von Horaz als Hauptieistung 
erwähnten Samischen Anakreontika schliefsen müssen, wäh- 
rend die heutigen Anacreontea sich zum gröfsten Teile als 
Schöpfung aus nachchristiicher Zeit erweisen, so dürfte doch 
bei umfangreicherer Benutzung des Anakreon von selten des 
Horaz sich manch weiterer Einklang mit den noch vorhan- 



1) Diese Stelle zeigt zugleich, welchen Platz und Bang Horaz 
den Anakreontischen Dichtungen anweist. Nur in reducta volle, 
nur aus dem Munde einer gehebten Frau vernommen (so auch Od. IV 
11,34: age iam meorum finis amortmi, condisce tnodos a/manda 
voce qtu)8 reddas) haben sie Reiz für ihn. Danach beurteüe man die 
Bhetorik von Estre p. 33: Änacreontis amatoriam poesin deliea- 
tissimam quin magni fecerit Horatms, non est quod dubitemus, 

2) Vgl. Bergk , Änacreontis cann. rehqu. p. 108. 
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denen Eesten ergeben, als dies wirklich der Fall ist, zumal 
selbst jene Sammlung trotz ihrer Yermischtheit und Eintö- 
nigkeit sicher auf Lesung imd Studium des Anakreon beruht. 

Alcäus. 

Ein Grund mehr aber zur Verringerung des Wertes, 
den die Anakreontischen Leistungen für Horaz haben konn- 
ten, mochte darin liegen, dafs sein Geist schnell von den 
Anfängen in die Tiefen des lyrischen Studiums gezogen 
und, wo nicht durch inneren Trieb, doch hinlänglich durch 
äufsere Veranlassungen, wie sie sein Verhältnis zu Mäcen und 
Augustus frühzeitig darbot, zu höheren Aufgaben und Be- 
thätigungen, als die blofs auf die Liebe und die Freuden 
der Gesellschaft gerichtete Anakreontische Poesie berufen 
wurde. Wenigstens sehen wir ihn, in Epod. I durch seine 
Liebe zu Mäcen einmal zur Teilnahme an den Staatshändeln 
fortgerissen, in Epod. IX sich zu dithyrambischen Versuchen 
anschicken, die, wenn sie auch zunächst mit der gewohnten 
epodischen Form sich begnügen, doch gleich darauf in Od.I 
37 einen glänzenderen Ausdruck finden. Diese Thatsachen 
sind äuTserst wichtig für die Geschichte der Horazischen 
Studien. Verraten nämlich Epod. IX 5 die Worte y^Sonante 
mixtum iibiis carmen lyra^ Kenntnisse und Erfahrungen auf 
dem Gebiete der Melik, wie sie Plui de mus. p. 1137 extr. 
und Dionys. de compos. verb. 19^) in sachkundiger Weise 



1) Letztere Stelle erläutert Bemhardy Gr. L. G. U, 1 S. 605. 
3. Bearbeitung: „Dionys bemerkt, die Äolischen Dichter hätten in 
ihrem kleinen gleichförmigen Strophenbau nur geringen Wechsel der 
Rhythmopöie zugelassen, dSsr' iv oXiyois tdis xaoXot^ ov TCoXXag 
dsrjyov ras /jieraßoXds, dagegen Stesichorus und Pindar in ihren 
greisen Perioden die Zeilen und Versmaise mannigfaltig gegliedert, 
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dargelegt haben, und müssen die gleich darauf folgende^ 
„Äac Dorvu/m, Ulis harharvnn^ entweder fftr den müfsigen 
Zusatz eines gelehrt thuenden Grammatikers oder für die 
unbefangene Mitteilung einer durch Studien erworbenen Ein^ 
sieht in Charakter und Verschiedenheit der einzelnen meli- 
sehen Tonweisen erklärt werden, so zeigt andererseits die 
724 geschriebene 37. Ode des 1. Buches unsem Dichter 
weit vorgedrungen in den Studien des Alcäus. Aufser dem 
Metrum ist der Anfang dieser Ode, aber nur der Anfang, i) 
entschiedene Nachbildung des Alcäus, eine Stufe der Kom- 
position, die Horaz erst nach den engsten Anlehnungen an 
sein Muster betrat, man müfste denn, gestützt auf die man- 
cherlei Schwächen dieser Ode und die allerdings sich öfter 
bewährende Erfahrung, dafs Horaz bei aus dem Leben ge- 
griffenen und ihn warm interessierenden Stoffen auch vor 
erlangter Sicherheit sich freier und ungebundener von den 
griechischen Mustern bewegt, auch hier eine Yorwegnahme 
späterer Tüchtigkeit annehmen. Sonst aber steht fest, dafs 
er vor Ausführung seiner Hauptaufgabe, der Nachahmung 
der Lesbischen Dichter im Sinne und in der Me- 
thode der neuen Dichtkunst, erst Übungen wie Od. I 9 
(vgl. mit fr. 34 Bergk); I 10 (vgl. mit fr. 5 imd der schönen 
Ergänzung, welche jetzt A. Meineke (in Mützells Zeitschr. 
1856 S. 522) ermittelt hat); I 18 (vgl. mit fr. 44) vor- 



ovH oKXov rtvos rj trjs fiexaßoXrjg ipant; die Spitze seien die Di- 
thyrambiker, welche die widersprechendsten Tonarten im umfang 
desselben Liedes mischten, xal xovg xpoitovs fietißaXXor, Ja>pt- 
Hovs t€ xal ^pvyiovg iv rcö avrm äöfiazi noiovvres ktX, 

1) Eichtig bemerkt OreUi: Initvum duxü ex Aleaei fragm, 12 
Schneidew, p. 268 fr, 20 Bergk. M reliquis autem Mcaeum imi- 
tari vix potuit, cum nimis arte omnia ad CleopcUram referantur. 
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nahm,^) die in materieller und formeller Abhängigkeit zur 
Schöpfung eines Latimmi carmen heranbilden und befähigen 
sollten und, zusammengerechnet mit manchen anderweitigen, 
wichtigeren Dichterprodukten, den Boden der eigentlichen 
Kunstleistung bildeten, wozu er sich und seine Lyra I 32 
auffordert mit den Worten: 

Poscmmr, Si quid voüui sub umbra 
Lusimits tecmn, quod et hunc in annum 
Vivat et pluris, age die Latinum, 
Barbite, carmen 
und in der Schlufsstrophe: 

de(ms Pkoebi et dapihus suprenni 
Grata testudo lovis, o laborum 
Dulce Unimen, mihi cumque salve 
Rite vocanti,^) 
Von nun an beginnen ernste Studien mit angenehm wechseln- 
der Anwendung derselben, die, in einer langen Eeihe von 



1) Od. ini2 ist zwar auch eine solche formelle und materielle 
Übertragung eines Alcäischen Gedichts, nimmt aber eine ganz ver- 
schiedene Stellung ein, worüber später das Nähere. 

2) Die Begründung dieser allerdings von allen bisherigen An- 
sichten abweichenden Erklärung der Tendenz von Od. 1 32 wird eben- 
falls später folgen. (Damit bliebe die Ansicht, daCs auch dieses 
Gedicht zu den ersten Versuchen in der Ode gehöre, unangefochten, 
so wenig eine solche durch das zweifelhafte cumque sich begründen 
lälst.) [Die Lesarten poscimus statt poscimur und medicum que 
statt mihi cumque sind für den Zweck der obigen Darstellung nur 
von untergeordneter Bedeutung. Dagegen stellt sich das Gedicht 
nach seinem feierUchen Eingange, dem das salve rite voeanti am 
Schluls entspricht, und nach dem stark betonten und tief aufzufassen- 
den Latinum carmen als Ankündigung einer neuen, ernsten Dich- 
tungsart dar. Es steht eben nicht an dem Platze, für den e^ ur- 
sprtinglich bestimmt gewesen ist.] 
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Jahren fortgesetzt, alle Zufälligkeit und Willkür ausBchliefsen, 
vielmehr, um den Alcäus als festen Mittelpunkt sich reihend, 
alle Breiten und Tiefen der griechischen und lateinischen 
Melik ermessen und dem Dichter nicht nur einen bestimmten 
Beruf schaffen, von ihm selbst Od. 11 7, 19 symbolisch mit 
laurus mea bezeichnet, nicht nur stolze Befriedigung in der 
Gegenwart gewähren, von der er 1 1, 29 ff. sagt: 

Me doctarum ederae praemia frontium 

Dis miscent superis, me gdidum nemtts 

Nympharumqiie leves cum Satyris chori 

Secemtmt popuh, si neque tibias 

MUerpe cohibet nee Polyhymnia 

Lesboum refugit tendere harbiton, 
sondern auch sichern Euhm in der Zukunffc verheifsen nach 
eigener Prophezeiung Od. IV 3, 10 ff.: 

Sed quae Tibur aquae fertüe praefluunt 

Et spissae nemxyrum comae 

Fingent Aeolio carmine nobilem. 
Zweck und Methode dieser Studien hat er selbst deutlich 
bezeichnet sowohl Epist. 1 19, 32: hunc (Alcaetmi) ego non 
alio dictum prius ore Latinus volgavi ftdieen {sc, numeros ani- 
mosque secutits), als auch in Ausdrücken wie dicar prmceps 
Aeoliu/m Carmen ad Italos dedtujdsse modos (Od. HE 30, 13 f.) 
und non ante volgatas per artes verha loquar sodanda chordis 
(Od. IV 9, 3 f.). Auch hier verfolgt er nämlich das Kunstprin- 
zip der neuen Dichterschule: die griechische Form in Rhyth- 
mopöie des einzelnen Gedichts {carminis modis) und Ethopöie 
der Gedichtgattung {carminis arte) nachbildend mit einem 
wesentlich individuellen und nationalen Inhalte zu erfüllen. 
Und wie streng er gerade hier dieses Gesetz einhielt, bezeugt 
die Thatsache, dafs nicht nur jene ersten Nachahmungen 
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eine möglichste Ennäfsigung des Alcäisohen Tones erfahren, 
sondern auch die ganze Odenpoesie infolge der Stellung und 
Lebensansichten des Dichters auf das die Gesänge des Alcäus 
hebende individuelle Pathos verzichtete. Ihm daraus unter 
andern mit Müller Gesch. der Griech. Litt. I 286, 3. Ausg. 
einen Vorwurf zu machen, ist ungerecht; durch Verwandt- 
schaft des Herzens und der Gesinnung (nach OreUi Od. I 
32, 5 im "Worte dvis angedeutet) von Haus aus hingezogen, 
lehrte ihn notwendige Lebensklugkeit, jene Neigung durch 
den Verstand zu zügeln, i) Daher ist gerade beim Alcäus 
die materielle Nachahmung d. h. die Herübemahme eiaes 
Stoffes oder auch nur Gedankens von Horaz entweder völlig 
vermieden oder wenigstens so sparsam und in so leichtem 
Bezug angewendet, dafs es vergebliche Mühe sein würde, 
aufser dem Hauptgedanken der ebenfalls sehr frühzeitigen 
Od. 1 14 unter den heutigen Trümmern des Alcäus auch nur 
einen Grundstein eines Horazischen Ausspruches zu finden. 
Denn wenn Lessing in seinen Rettungen des Horaz (SämtL 
Sehr. IV S. 29) in Od. 11 7, 9 ff. eine Nachahmung des Alcäus 
erkennt, 2) so hatte schon Bayle (lange vor dem von Eströ 
angeführten Eichstädt Parad. Hör. p. 3 f.) durch Anführung 



[1) Auch Bernhardy Gr. L. G. IL 1 S. 670 nimmt Horaz als 
Realisten mid Dichter der resignierenden Lebensweisheit in Schutz, 
ohne aber Müllers Urteil entkräften zu können.] 

2) Rhetorisch mitgeteilt von Estre p. 25: Lessingius, quo 
Horativ/m turpi fugae crimine libera/ret, contendit totum se ad 
Alcaei imitationem composuisse. [Dem Alcäus und Archilochns 
ist bekanntUch noch Anakreon als drittes Vorbild beizugesellen, vgl. 

fr. 28. 29 : 'AÖTtiöa ßiipa^ Ttorauov xaXXipöov itap^ ox^ocs *Eyfo 

6* djc' avris <pvyov äöte hohhv^.] 
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eines zweiten ebenso passenden Musters, Archilochus, das We- 
sen dieser Nachahmung, nämlich als einer blofsen historischen 
Eeminiscenz, hinlänglich bezeichnet Dagegen ergriff Horaz 
mehrfach die Gelegenheit, seine genaue Kenntnis des Alcäi- 
schen Stoffes und Charakters darzulegen, wie in den Worten: 

Qui ferox hello, ta/men int&r arma, 

Sive iaetcUam religarat udo 

Liiore navim^ 

Liberum et Musas Veneremque et Uli 

Semper haerentem ptierum canebat 

Et Lycum nigris ocuMs nigroque 

Orine decortmiy 
wo man nicht nur die drei Alcäischen Hauptleistungen der 
2ta6tcatiHd, 2vfi7totiKd und 'Epcotixa aufgezählt, sondern 
auch deaen wunderbare Mischung (vgl Bemhardy Gr. L. 11 1 
S. 669), ihren Inhalt und ihre eigentümliche Ausdrucksweise, 
wie die in v. 7 f. geschilderte Situation und die Bezeichnungen 
puerum iUi semper haerentem, nigris oculis nigroque crine 
decorum, charakterisiert findet Dafs auch ferox belle ein 
solcher Oharakterzug sei, ersieht man aus dem Gesamturteile 
minaces Ähaei Gamenae Od. IV 9, 7 f., zusammengehalten mit 
Athen. XIV S. 627 A.: kXHaio^ 6 Ttoirftff^ Ttpotspa tdov 
Hatd TtoitittKTjv xd ytatd trfv dvSpsiav rtöetai, jäüWov 
tov Siovro^ TtoXefiiKOfS yerojÄCvo^ und aus dem sinnreichen 
Zuge Od. n 13, 26 f., wo Horaz den Alcäus schildert sonan- 
tem plenius aureo plectro dura navis, dura fugo/e mala^ dura 
belli in einer Weise, uit mugis pugnas et exactos tyrannos 
densu/m humeris bibat aure volgu^,^) 

[1) Balis es auch an Nachbildungen im einzehien nicht fehlt, 
beweist z. B. das Masaicum oblimosum Od. H 7, 21 , erinnernd an 
Ale. fr. 41 : olvo^ Xa^tHaÖTJ^.] 



— 92 — 

Sappho. 

Als Ergänzung des Alcaischen Studiums diente dem 
Horaz das der Sappho, wo nicht gleichzeitig begonnen, doch 
unter denselben Gesichtspunkten verfolgt, worüber er sich 
Epist. I 19, 28 f. ausspricht. Gleichwohl dürfte die Erklärung 
Orellis zu v. 30 f. : QiLod ad huius hei sensv/m Universum 
attinet, tärumqtie poetam significat nicht ganz der Absicht 
des Dichters entsprechen, der bei völliger metrischer Freiheit 
hos'dictos zu sagen eben hunc-dietwn schrieb, nicht mit irgend 
einer Rücksicht auf die von ihm so gering geachtete Initia- 
tive Catulls,^) sondern weil er bei gleichsam offiziellen Er- 
klärungen wirklich nur als Nachfolger des Alcäus erscheinen 
wollte, wie in der von Estr§ angezogenen Stelle und der 
Aufforderung: age die Latinv/m, barbiie, earmen, Lesbio 
primum modulate eivi, woran sich die Meinung des Pu- 
blikums, angedeutet Epist. 11 2, 99: Diseedo Äleaeus ptmdo 
illiiASy schliefst. Sonst vereinigt er beide im Ausdrucke: Les- 
bovm barbiton (Od. II, 34), Lesbio plectro (Od. I 26, 11), 
Aeolio carmine (Od. IV 3, 12), wie er denn überhaupt beide 
gleich hoch schätzt. Beide versetzt er an die sedes discretas 
piofTV/m, ubi utrv/mqiie saero digna süentio mirantur umbrae 
dieere (Od. 11 13, 29 f.), und wenn er ebendaselbst in männ- 
licher Empfindung dem Alcäus den Vorzug giebt, so gleicht 
er bei ruhigerem Gemüte dies später wieder aus Od. IV 9, 10 ff., 
wo das Lob der Sappho in "Wärme und Ausführlichkeit das 
encyklopädische Non latent Äleaei minaees Camenae bei weitem 



1) So etwas will Estre a. a. 0. S. 24: Ad Alcaeum solum spe- 
ctat, ubi de se ipso gloriatur: ^Dicar princeps Aeolitmi Carmen 
ad Italos dedttxisse modos^, siquidem Sapphonis ecNinina imitatus 
iam fuerat CattUltis. 
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überwiegt. Denn auch der Sappho gründliclies und mit Be- 
geisterung getriebenes Studium legt er hier dar in dem Aus- 
spruch: 

Spirai adhuc amar 

Vwimtque commissi cahres 

Aeoliae fidibtis puellae, 
ganz übereinstimmend mit Plut. Erot. p. 762: avttf d' aXtf- 
Äcösr jÄS/ityjiiva Ttvpi fp^iyyatai Hai Sia rdöv fiBkebv 
aväfpipBi tffv ano irj^ Hapdia(S 3^€p/i6trfta , und als aus 
innerster Natur entsprimgener Dichtertrieb richtig gewürdigt 
von Welcker, Sappho von einem herrschenden Yorurteile 
befreit Götting. 1816. (Kleine Schriften 2 S. 80 — 144).i) 
Ebenso bemerkenswert ist, dafs Horaz Od. 11 13, 24 f.: 

Äeoliis fidibtis qu&rent&m 

Sappho puellis de populanbus 
offenbar jene eigentümlichen aus dem Umgang mit etalpai 
oder lAa^fftpiai entsprossenen Gedichte hervorhebt, nicht 
mit dem niedrigen Kitzel und der unwürdigen Yerläumdungs- 
sucht seiner SchoHasten, sondern weil jene f4,ov6o7t6\o(S olxia 
von jeher als die aufserordentlichste (und daher gerade am 
meisten in den Kot getretene) Erscheinung im Leben der 
Lesbierin erschien und diese schwermütigen Weisen wirklich 
zu dem Schönsten ihrer Dichtung gehören mochten, wie sie 
selbst bekennt fr. 11: taÖB vvv itaipaig taiis e/xatöt tipnva 
HaXöog asiÖGQ, Noch die heutigen Fragmente aber, besonders 
Aussprüche wie otttvag yap €v S'^cö, xrivoi ijlb fidXiöta 



1) Die neuerdings von dem Obersten Mure (Rhein. Mus. XI 
226 ff. und Xu 564 ff.) wiederholten Beschuldigungen lassen sich 
wenigstens auf dem von ihm betretenen Wege der Analogie mit 
Frauensitte oder viehnehr Unsittlichkeit in den modernen Weltstädten 
nicht begründen. 
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öirvovtat fr. 12, die Klage über den Abfall der geliebten. 
Atthis fr. 41, 79 das frülie Hinscheiden der Freundin Erinna 
von Telos, die Entrüstung über ein ungebildetes Weib, t] ov 
TtsSixst ßpoSoov (sonst ßoSoov) rdav ix Ilupia^ fr. 68: — 
alles dies ist für den denkenden und vorurteilsfreien Eichter 
Fingerzeig genug, um den Zweifel Estr^s S. 26: ^inceirtwm 
est, quid Sappho questa sit"' besser und würdiger als durch 
die alberne Notiz des Cruquianischen Scholiasten zu erledigen. 

Yon Sapphischen Stoffen entlehnte Horaz ebenfalls wenig. 
Im ganzen wird das qcö^dttov KKtfriKOV Od. I 30 als Nach- 
ahmung der Sappho bezeichnet; femer das glänzende Bild 
Od. 112, 47: micat inter omnes luliv/m sidtcs velut inter 
ignes Luna minores; die Schilderung des poetischen ßuhe- 
plätzchens Od. II 3, 9 — 12; die zartesten und charakteri- 
stischsten Ausdrücke der Liebe wie Od.n 12, 23: num tu per- 
mutare velis crine lAcymniae etc.; Od. lY 1, 35 die drastische 
Schilderung der Wirkungen und Od. IV 13 die wunderbar 
reiche Phraseologie der Liebe, teils wie v. 20: qime me sur- 
puerat mihi unmittelbar auf Sappho sich gründend, teils durch 
spätere berühmte , Autoritäten verdunkelt, wie v. 6 ff.: Oupido 
Chiae puldhris exaubat in genis und v. 18 f.: quid hohes Ulms, 
iüms, quae spirabat amores?^) 

Ehe wir das Thema der Lesbischen Studien des Horaz 
verlassen, dürften einige Worte über die metrische Seite der- 
derselben ihre Berechtigung finden. Aus der erschöpfenden 
Darlegung von Herm. Mem. doctr. metr. lib. IH cap. 16 sind 



[1) Man vergleiche auch das dulee ridentem Lalagen a/maho, 
dulee loquentem Od. 122, 28 f. mit Sappho fr. 2: a8v (poorevöas 
vicaxovet jcal yeXaiöas ißspöev und das im Doppelsimi gebrauchte 
testudo Od. III 11, 3 ff. mit fr. 45: äye Sif x^^v Sux fioi tpooväedda 
yivoto,] 
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folgende Thatsaohen hervorzuheben: 1. Trotz der mannigfal- 
tigsten und bedeutendsten Schwierigkeiten, welche die hei- 
mische Sprache in Geist und Form darbot,^) unternahm es 
Horaz, wenigstens in einzelnen Proben ein vollständiges 
Abbild der wunderbar reichen Rhythmopöie der Lesbischen 
Dichter zu geben, sodals er in dieser Hinsicht mit vollem 
Rechte sagen konnte: Hüne ego non dictum pH/us ore Latmus 
volgavi ftdicen (Vgl. Herm. S. 675 f.). 2. Auch hier bewährt 
er sich nicht als untergeordneter, weil völlig abhängiger 
Schüler, sondern als ebenbürtiger, frei waltender Meister, 
bald sich hingebend derselben eleganten Lässigkeit der Form, 
wie Verteilung eines Wortes zvrischen zwei Versreihen Od. I 
2, 19; 25, 11; 11 16, 7; Handhabung der Cäsur nach ein- 
sübigen Wörtern (Stellen bei Herm. a.a.O. S. 692f.); Zu- 
lassung des im ganzen vermiedenen Hiatus, — bald sich Ge- 
setze schaffend, um sie später wieder aufzugeben, wie der 
von Herm. S. 684 f. angeführte Fall erweist, endlich aber, 
vne in Verbindung und Auseinanderhaltung der einzelnen 
Verse (Herm. S. 681 — 683), so auch der ganzen Strophen 
die grö&te künstlerische Freiheit zeigend. 2) 3. Er, der schon 



1) Hierauf machte schon Bentley aufmerksam, unter anderen 
zu Od. nil2: Haud leviter falluntur, qui hane Oden pede parum 
elaborato procedere dictitant, adeo ut bene factum sit, qttod semel 
dimUaxat Noster hoc metrum adhtbuerit. Immo vero et in primis 
dulce est metrum, et longe omnium operosissimum, Oeminas enim 
breves et geminas longas, repetita identidem vice, paucissima verba 
suppeditabant , ui agnoscet, si quis Musarum cliens in hoc metro 
periculum sui fecerit, 

2) Herm. a. a. 0. S. 690 : Maxima vero ars cernitur in mem- 
bris orationis apte variandis, Nam etsi oratio ut plurimu/m ver- 
stmm stropharumque finibus aptanda est, tarnen ^ praesertim in 
longiore carmine, molesta est nimia membroru/m et periodorttm 
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früh einen Tadel über die Form eines Anakreon ausgesprochen, 
überhaupt aber die gravitas des heimischen Sprachidioms der 
stuivitas seiner Muster nicht opfern wollte, suchte dieselben 
zugleich an Kunst zu überbieten, indem er sich strenge tind 
schwierig durchzuführende Regeln des Versbaues auferlegte, 
ohne dafs sie in der Natur desselben mit Notwendigkeit be- 
gründet waren. So die Anwendung des Epitritus secundus 
im Beginn und die Cäsur nach der daktylischen Arsis im 
Verlaufe der gröfseren Verse der Sapphischen Strophe (Herrn. 
S. 683 f.), wie die Anbringung einer langen Thesis am Schlüsse 
der ersten Abteilung und die lange Anakrusis zu Anfang 
der drei ersten Verse der Alcäischen Strophe (Herm. S. 690). 

Alkman, Tyrtäus, Mimnermus, Theognis. 

Den durch Alcäus und Sappho gebildeten Kern seiner 
lyrischen Studien umgab und ergänzte Horaz mit mehr oder 
minder tiefen und umfassenden der übrigen teüs lyrischen, 
teils elegischen, teils tragischen Dichter je nach Gleschmack, 
Bedürfnis und Kräften. So konnte die provinzielle, von 
allen höheren Interessen wie von jeder Idealität gleich weit 
entfernte Dichtung des Alkman ihn noch weniger ansprechen 
als die des Anakreon, und die ganze Kenntnis desselben von 
Seiten des Horaz dürfte sich mehr auf die zahlreichen Notizen 
Alexandrinischer Grammatiker gründen, für welche Alkman 
als Bepräsentant des Dorischen Dialekts und reiche Mythen- 
quelle stets ein besonderes Interesse hatte, als auf zusammen- 
hängende selbständige Studien. Wenigstens finden sich in 



svmilitudo, saepeque etiam in la/udis 'parte mmierandum, 8% tUtra 
strophae finem protendatur oratio, Sentient hoc, qui Statu Carmen 
in Silvia IV 5 comparare cum ea libertate, qua Horatius 
utitury volent. 
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den Horazischen Gedichten keinerlei derartige Studien bewei- 
sende Spuren, da die auf Alcm. fr. 21 zurückgeführte Figur 
der jifppoSita Kvnpov IfiBfytav XiTtotöa xal IId<poy Tte- 
ptßßvtav in Od. I 19, 10 und 30, 2 als zu allgemeines hym- 
nologes Argument erscheint, und das von Horaz Od. I 7 und 
I 28 angewandte mdrwm Ähmnicum nur nominelle Aner- 
kennung der Erfinderschaft, nicht ausschliefsliches Eigentum 
des Alkman war. 

Auch die einmalige Erwähnung des Tyrtäus A. P. 401 ff. 
hat einen zu encyklopädisch - anekdotischen Anstrich, um 
daraus mit Quint inst. X 1, 56 eine absichtliche und auf 
individuellem Urteile beruhende Schätzung des Lakonischen 
Dichters^) zu folgern, und das berühmte Wort Tyrt. fr. 10: 
TsS^vd/zerat ydp xaXov inX npofidxoiöi Tteöovta ävSp 
dya^ovy 7tep\ § Ttatpiöi /zapvce/ieror, wiedergegeben in 
Od. 1112, 13, war völlig zum Sprichwort geworden. (Ygl. 
Cic. PhiHpp. 14, 12). 

Die Rangordnung in Epist. 11 2, lOOf., wonach Mim- 
nermus als Meister der elegischen Dichtung bezeichnet und 
über Callimachus gestellt wird, ist blofser Ausdruck der 
Tagesmeinung damaliger Zeit {optivo nomine cresdi) und von 
ganz anderem Charakter als das rationelle Urteil des Fropert. 
Eleg. I 9, 11: Plus in amore vcUet Mimnenni verstcs Homero, 
wie auch die direkte Anführung einer Mimnermischen Sentenz 
Epist. I 6, 65 f. richtig von Orelli auf rein sprichwörtliche 
Geltung beschränkt wird. 

Denselben Wert für Horaz, wenn auch tieferen Ursprungs 
dürften alle jene Anklänge an Theognis haben, die jedoch 



1) Dies ist der Sinn des von Estre a. a. 0. S. 11 ganz falsch 
verstandenen frustra. 

Arnold, Die griechischen Stadien des Horaz. 7 
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oft sogar den Wortlaut des griechischen Musters streifen, 
wie die sympotisdien Motive Od. 1 4, 16 ffl nnd 1 18, 5 über- 
einstinunen mit Theogn. 973 ffl' nnd 1129; das kräftige Bild 
Od. ms, 71 mit Theogn. 869 fL; der theologisierende Satz 
Od.III29, 29 ff. mit Theogn. 1075 ff.; die Yermeidung der 
Armut um jeden Preis Epist 1 1, 46 mit Theogn. 175 £.; endlich 
der resignierende Trost Epist 1 12, 5 f. mit Theogn. 719 ffl 
Theognis konnte wie Hesiod den Horaz nur des Stoffes w^en 
interessieren, Grund genug zu einer hloisen Überlesung und 
gelegentlichen Nutzung auf dem Wege der Beminisoenz. 

Stesichorus. 

Einen ganz anderen Charakter trugen die Studien der 
nun zu erwähnenden Dichter, deren genaueste Kenntnis nicht 
nur die infolge hoher Berühmtheit unter den gebildeten Bömem 
schon frOh verbreitete Bekanntschaft forderte, sondern auch 
das Interesse der Kunst wie der persönlichen Neigung dringend 
empfahl So mufste eine Berühmtheit wie Stesichorus, 
von dem Cicero schon Verr. act 11, lib. n 35 gerühmt hatte: 
Et est et fuü tota Oraeda sv/mmo propter ingemv/m honore 
et nomine, erläutert durch Dio Chrysost T. 11 S. 284 : ToOro 
ye ccTtavtig cpaöiv oi "^EWr/veg, ^ttföixopov ^Ofifipou 
^r/\catffv ysriöS^ai xal 6q)66pa ioiHiraz xata tijv 
Ttoir/ötv, schon wegen der Yergleichung mit dem laut ge- 
priesenen alter Homerus der heimischen Litteratur (Epist I 
1, 50) die Aufmerksamkeit des Horaz auf sich ziehen, abge- 
sehen davon, dafs die beständig an ihn eingehenden Auffor- 
derungen epische Stoffe mit seiner Lyrik zu verbinden, wenn 
auch fortwährend von ihm abgelehnt, doch seine rastlose 
Lembegier lenken mufsten auf den Dichter, qttem, qiuim esset 
ingenio validtcs, materiae quoque ostendebant , mcucima heda 
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et clarissimos canentem duces ei epid carminis onera lyra 
sustinentem (Quintil. X 1, 62). Und daXs Horaz ihn Yon 
dieser Seite besonders betrachtet, scheint das Gesamturteü 
über seine Leistungen: Stesichori graves Gamenae Od. IY9, 8 
zu bestätigen. Das war aber zugleich der Grund, warum 
er ihm keinerlei unmittelbaren Einflufs auf eigene Produk- 
tionen gestattete. Obwohl daher die Stesichorische Fabel 
^Ttnog Hai iXa(po<s Epist. 1 10, 34 — 38 mit solcher Aus- 
führlichkeit und so charakteristischen Zügen wiedergegeben 
ist, dafs die Lesung derselben im Urtexte nicht zweifelhaft 
erscheint, obwohl die Berufung auf das Beispiel des Sicili- 
schen vates Epod. XVII 42 — 44, wie Estre p. 30 richtig 
bemerkt, in so individueller, von aller gewöhnlichen Tradi- 
tion abweichender Weise geschieht, dafs daraus mit Eecht 
auf eine Kenntnis der vollständigen Palinodie von selten des 
Horaz geschlossen wird, so beanspruchen doch beide Citate 
an sich nur die Geltung allgemein bekannter, auch ander- 
wärts vielfach benutzter Anekdoten, woran sich als ganz 
entsprechendes Glied jene Notiz des Schol. Akren zu Od. I 
16 reiht: j^Hane öden in satisfactionem fedt amicae siuze- 
imitatvs Stesickorum poetam Siculum,^ Denn nachdem sie 
die unsinnigsten Konjekturen und Phantasien der Ausleger 
hervorgerufen, wurde sie zuerst von Peerlkamp auf ihren 
einfachsten und einzigen Sinn zurückgeführt: j^Qiwd antea 
feeer at Stesichorus, idem fedt Horatius^^ weil man endlich 
einsah, dafs jene Ode aufser dem allgemeinen Motiv auch 
nicht ein Titelchen in Inhalt und Form^) mit der Stesicho- 
rischen Palinodie gemein hat. 



1) Die Scharfsichtigkeit Jahns in dieser Hinsicht findet hin- 
länghch Würdigung bei Estre a. a. 0. S. 32. (Genaue Zusammen- 

»7* 
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Bacchylides. 

Eine zusammenhängende Gruppe in den Horazischen 
Studien bildeten die Meliker Bacchylides, Simonides und 
Pindar, alle mit gleicher Sorgfalt gelesen, aber jeder nach 
verschiedenen Gesichtspunkten gewürdigt, mit verschiedenem 
Interesse zur Benutzung herangezogen. Auf die Schätzung 
dieser litterarischen Gröfsen hatte die zu Eom allgemein gel- 
tende Norm Alexandrinischer Bestimmungen auch bei Horaz 
den offenbarsten EinfLuTs, wonach Bacchylides als kaum 
zu beachtendes, durch den Glanz der übrigen in Schatten 
gestelltes Glied jener Trias, Simonides aber nur als Ergän- 
zung des über alle erhabenen Pindar erschien. Wie bei 
Quintilian, so findet auch bei Horaz Bacchylides keine na- 
mentliche Erwähnung weder in der ehrenden Eecension Od. 
lY 9, 5 — 12 noch sonst irgendwo. Und doch sind deut- 
liche Spuren seiner Lesimg und Nachahmung vorhanden we- 
niger in der Überlieferung des Schol. Porphyrion zu Od. I 
15, die sich bei genauerer Prüfung ganz auf Sinn und Wert 
der Akronischen zu Od. I 16 zurückführt, als vielmehr in 
den hervorstechenden Zeichnungen lene tormentum Od. in 
21, 13 vom Weine, wie yXvKsV avdyxa bei Bacchyl. 
fr. 27; Memphm carentem nive Od. ITI 26, 10 nach Bacchyl. 
fr. 39 : tav axdfiavtov t€ MijÄq)ty, und in der Nachbildung 
der fast ängstlichen Häufung sich entsprechender Substan- 
tiva Od. n 16, 30— 40 nach Bacchyl. fr. 28: ov ßodöv 
Ttapsött 6<6fiat\ ovts jtP^^^^g, ovte 7topq)vpeoi taTttfreg, 
dX\,a S^v/iog sv/isrrfg Movöd ts yXvxeia Kai Boigo- 



stellang der alten Zeugnisse habe ich in der Hall. Encyklopädie 
Sect. in,X S. 85 gegeben, zu denen nur J. Geels Sendschreiben de 
pcUinodia Stesichori in Welckers und Nakes Ehein. Museum VI S. 1 
hinzuzufügen ist.) 
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riotöiv iv 6jiV(pot6ty olvog f}Sv<s, welches Gedicht oder 
das ganz ähnliche im fr. 27: XP^^V ^' iXi(payti re j^ap- 
ixaipotöiv olxot offenbar die Grundzüge zum Eingange von 
Od. n 18 hergab, die auch in ihrem metrischen Baue dem 
Vorbilde genau entspricht. 

Simonides. 

In Simonides erkennt Br nicht nur die innige Verbin- 
dimg mit Pindar an Od. IV 9, 6 : Pindaricae Ceaeque Came- 
nae, sondern auch die eigentümliche Meisterschaft in thre- 
netischer Dichtung Od. II 1, 38: Ceae mv/nera Naeniae, 
hervorgehoben wie bei Quirit. X 1, 64: praecipiui eius in 
commovenda miseratione virttcs^ und in manchem melancho- 
lischen Satze der Oden auf römischen Boden verpflanzt. So 
vergleichen nicht mit Unrecht die Ausleger Od. 14, ISfT. 
mit Simon, fr. 54, Od. I 28, 17 f. mit c. XVHI 12 in Anal. 
Brunck. I p. 128, woran sich die kräftigen Sentenzen Od. III 
2, 14 und 21 aus dem Siegesliede des Simonides auf die 
Kämpfer bei Marathon (fr. 51 Schneid, und Epigr. 27) schlie- 
fsen. Obwohl er indessen eine reiraciatio der Simonideischen 
Muse entschieden von sich ablehnt, scheint es doch einen 
tiefen Blick in eine andere Eigentümlichkeit derselben zu 
verraten, wenn Horaz mehrfach die reiche Spruchweisheit 
der Simonideischen Poesie benutzt, wie die berühmten Aus- 
sprüche o <J' av S^dvato^ xixe Hai tov q}vy6fiaxov fr. 65 
in mors et fugacem persequitur viru/m Od. III 2, 14 imd 
iöti Hai ötyäg anivSuvov yipag fr. 66 in est et fideli 
tuta silentio merces Od. HE 2, 25 ; femer den Satz aTtavta 
ydp iött S^eöby ijööGa in Od. HI 6, 5; die Naturpredigt 
Sravdt(p Ttdvteg cxp^iXo^ie^a in A. P. 63. Ebenso ist in 
dem Vergleich A. P. 361 die Bekanntschaft mit des Simo- 
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nides Ausspruch bei Plut de Glor. Ath. p. 346 F: ff /xsv 
Zooypa<pia Ttoitföi^ 6iGon6d6ay ff Se Ttoitfötg ^cüypaq)ia 
XaXovöa nicht eben zweifelhaft gelassen. 

Pindar. 

Auffällig kann es erscheinen, wie weder der buch- 
gelehrte, nach Korrektheit und Feinheit der Darstellung stre- 
bende, in bescheidener Schüchternheit der apis Matina nichts 
nachgebende Bacchylides,^) noch der durch und durch rea- 
listische, die Lebensweisheit zum Panier seines Verhaltens 
wie seiner Poesie erhebende Sinionides,^) dem Horaz so ver- 
wandte Genies und Naturen, dennoch im ganzen nicht die 
Beachtung und Hingebung von Seiten des letzteren fanden, 
wie der im eigenen Bewufstsein des Dichters (Od. IV 2, 
25 — 27) einen völligen Gegensatz bildende und wirklich 
hofEnungslos nachzuahmende Pin dar. 3) Aber die Lösung 



1) Sprechend hierfür ist die Vergleichung seines Ausspruches 
fr. 14: ?t€pos i^ htipov 6o<pos to xe ndXai to te vvv ovdh yäp 
ßadrov dßßTjTGov iit^oov nvXas i^evpsiv und des Horazischen Ge- 
ständnisses Od. rV 2, 27—32. 

2) Man vgl. die Charakteristik bei Aiistid. T. n p. 510: dXXa 
tjjv ye rov 2tjj.Govi6ov doüg)podvvrfr olö^a, ei dl piifj dXX itepot 
Idaötv, cSs" iv tt T(ov dya^dov idtt rdov ixeivov to yvooptfiootatov 
dxedbv xal Ttepl rrfv itoirjöiv Ha\ nep\ avtov tov ßiov, 

3) Od. IV 2, 1—4, richtig gewürdigt von Quintil. X 1, 61 : 5b- 
raiitts Pindarum merito credidit nemini imitahilem. Denn eine 
wenn auch unschuldige Ironie im Urteü über die Verwegenheit eines 
TitvuSy Pindarici fontis qui non expalluit haustus (Epist. 1 3, 9 f) 
ist unverkennbar. [Dann wäre freilich auch das v. 13 folgende au- 
spiee musa nicht ernst zu nehmen; man sieht in der Stelle besser 
eine wohlwollende Anerkennung des dichterischen Strebens eines 
Anfängers ohne alle Nebenabsicht.] 
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dieses Eätsels beruht auf der innersten Natur der Horazi- 
schen Dichtung, die überall aus den griechischen Mustern 
aufser der Form auch den Geist und Charakter (nvmeros 
animosqu^ secutits) zu ihrer Erfüllung entlehnte, d. h. sich 
erwärmte an griechischem Feuer, sich kräftigte an griechi- 
schem Marke, sich erhob und veredelte an griechischer Er- 
habenheit und Vollendung. Ganz natürlich suchte daher 
Horaz die wahren Brennpunkte dieser Tugenden, die reich- 
sten und lautersten Quellen dieser Dichtergaben auf, und so 
kam es, dafs neben Alcäus gerade Pindar ein Hauptstudium 
für ihn wurde. Von keinem andern griechischen Dichter, 
selbst Alcäus nicht ausgenommen, hat er eine so umfassende 
Beurteilung, eine so genaue und sorgfältige Zeichnung, eine 
so tiefgehende und treffende Charakteristik gegeben, als von 
Pindar in der ersten Hälfte von Od. lY 2. Denn abgesehen 
von der vollständigen Aufzählung sämtlicher Dichtgattungen 
des Pindar, bekundet er die genaueste Kenntnis derselben 
teils durch Angabe ihrer bezeichnenden Eigentümlichkeiten, 
wie der kühnen Wortbildung und der an Gesetzlosigkeit 
streifenden Ehythmenfreiheit der Dithyramben (v. 10 — 12), 
teils durch ins Einzelne gehende Anführung ihres Inhalts, 
wie der Lapithen-, Centauren- und BeUerophonmythen als 
Argumenten der Enkomien, der Verherrlichung sogar der 
Eosse in den Epinikien und des von "Welcker Ehein. Mus. U 
S. 121 geahnten Threnosarguments v. 22 ff.,^) teils durch 
eklektische Andeutung ihres "Wertes, wie die Hervorhebung 



1) Welcker: „Horaz scheint mir einen bestimmten Threnos, 
einen schönsten von allen, ins Auge zu fassen, der auch dadurch 
sich bestimmt von den andern unterschied, dafis darin die Seele des 
Verstorbenen nicht in den Hades überging, sondern wegen ihrer gol- 
denen Reinheit den "Weg zu den Sternen nahm.*' 
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der Olympien unter den EpiniMen, teils endlich durch ab- 
sichtliche Bildung der Eede nach Pindar, wie im Strombild 
V. 5 — 8, im einfachen domum v. 17, in der Anspielung auf 
Pindars Ausspruch Nem. Y If. in v. 19f., in den gewählten 
Ausdrucken invidet Orco. MuUa Dircaeum levcU aura cy- 
cnum, tendU quoties in aUos ntibium tractus. 

Seine Weigerung aber auf direkte, gleichsam beruf s- 
mäfsige Nachahmung des Pindar (von ihm Od. IV 2, 1 nach 
ihrem Endzwecke und Erfolge mit aemulari^) bezeichnet) 
einzugehen, bezieht sich auf die Nachbildung teils der um- 
fangreichen, künstlich verschränkten und wechselvollen, durch 
der Alexandriner Bemühungen kaum zu einer dürftigen Klar- 
heit gebrachten Khythmengefüge, teils der massenhaften 
"Wortbildung und der an Weitschweifigkeit und Schwülstigkeit 
auf ein Haar streifenden Fülle und Erhabenheit der Pinda- 
rischen Rede. Dafs er dagegen im einzelnen manche Lehre 
über Anlage und Durchführung der Garmina^ manch herr- 
lichen Schmuck der Darstellung, manch charaktervolles Motiv 
der Dichtung aus dem eifrigen Studium des Pindar schöpfte, 
dafür zeugen die deutlichsten in seinen Gedichten ausge- 
prägten Spuren. Unter ähnlichen Gesichtspunkten aber, wie 
sie Arkesilas nach Diog. Laert. IV 31 verfolgte (tov ts TUv- 
Sapov £(paÖKe Seivov elvat (pcovij^ ißjLTtXfjöat nai ovo- 
ßidtcav xal ßr/ßidtGov evTCopiav Ttapaöxstv)^ studierte und 



1) Wohl zu bedenken ist hier der Unterschied zwischen aemu- 
laiio und imitatio^ wie er am besten erhellt aus Phn. Epist. Vn30: 
Libellos meos de tdtione Helvidii orationi Demosthenes xara Met- 
öiov confers: quam sane, cum componerem illos, habui in mani- 
bus, non tU aemularer (improbum enim ac paene furiosum), 
sed tarnen imitarer ac sequerer, qtuifUum atä diversitas inge- 
niorum, maximi et minimi, a/ut causae dissimilitudo pateretur. 
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nutzte er den Pindar ausschliefslich zur Hebung, Veredlung 
und Bereicherung der dichterischen Rede, während andere 
"Wirkungen dieses Studiums, wie die Annahme gewisser Ge- 
sinnungen und Lebensansichten und die Angewöhnung einer 
zuweilen breiten, zuweilen lockeren und schroffen Kompo- 
sition mehr als unberechnete und natürliche Resultate einer 
anhaltenden Beschäftigung mit Pindar erscheinen. Es ist 
nämlich in einer Mehrzahl von Liedern, die Horaz zu Ehren 
angesehener, ja fürstlicher Personen zu dichten Veranlassung 
fand, ebensowenig ein "Walten jener "Wahrhaftigkeit, wel- 
che Pindars Loblieder charakterisiert, und wonach er mit 
feinem Takte erwog und abmafs, was Zeiten und Personen 
zukam, als eine glückliche Anwendung jenes erziehlichen 
Elementes zu verkennen, wonach Pindar die Enkomien 
benutzte zur Veredlung, "Warnung, Tröstung und Zurecht- 
weisung des jedesmal gefeierten Helden. Und jene Steige- 
rung des religiösen und sittlichen Sinnes, welche die 
Oden des Horaz charakteristisch unterscheidet von allen 
übrigen Dichtungen desselben, aus welcher Quelle könnte 
sie natürlicher und sicherer hergeleitet werden als aus dem 
beständigen Umgänge mit Pindar, dessen wiederholt ausge- 
sprochene demütige Anerkennung der Macht der Gottheit, 
dessen Wunsch in stiller Resignation (evS^vfjila) gottgefällig 
zu sein, dessen Genügsamkeit an dem, was der Augenblick 
bringt, und an einer bescheidenen, aber den Bedürfaissen 
entsprechenden Lage, dessen besonnenes, friedfertiges Ver- 
halten, womit er jede feindselige Spaltung in einmal gewor- 
denen Verhältnissen fernzuhalten, jeden Mifston und jede 
Störung zu beseitigen sich bestrebte trotz der Bewahrung eines 
männlich -freimütigen Urteils und der Beanspruchung einer 
wesentlichen Unabhängigkeit, kurz dessen Humanität in poli- 
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tischer wie individueller Denkweise gleichviel ob infolge natür- 
licher Yerwandtschaft oder eindringlicher Belehrung fast jede 
Zeile der gereifteren Odendichtung des Horaz durchdringt? 

Aber alles dies waren, wie gesagt, stille, unbewufste 
"Wirkungen, wie sie jede anhaltende und gründliche Lektüre 
von Meisterwerken auf ein empfangliches Gemüt ausüben 
mufs; jene "Wahrhaftigkeit wie sittliche Tüchtigkeit zu er- 
lernen, konnte ebensowenig Absicht des den Pindar studie- 
renden Horaz sein, als sich die kühne Abgerissenheit 
in lyrischer Darstellung, worin er nicht selten mit 
Pindar wetteifert, planmafsig anzueignen. "Was er aber zwei- 
felsohne von Pindar lernte, ist erstlich die Auswahl, Anwen- 
dung und Durchführung von Mythen in lyrischer Kompo- 
sition. "Wie Pindar begnügte er sich mit wenigen durch 
ihre Grofsartigkeit, ja Ungeheuerlichkeit wirkenden Mythen- 
gestalten, die er oftmals geradezu nach Pindar zeichnet, wie 
die belua centiceps Od. n 13, 34, worüber Naeke Opusc. phil. 
I p. 76: jjCentu/m Cerberi capita praeiverat Horatio Pmdarus, 
si fides Venetis interpretibics A. et B. ad Biad. S', 368, Gfr. 
Find, fr, ine, 162,^] — femer das Hyperboreervolk Od. 11 
20, 16 und wiederspielend in der Schilderung Od. m 24, 9 ff. 
nach Pind. Ol. IH 16 ff.; — Pollux Od. IH 3, 9 allein ge- 
nannt und mit dem entschieden Pindarischen Prädikate 
Acheronta fugit nach Pind. Nem. X 55 ff. ; — vagv>s Hercules 
Od. HI 3, 9 nach Isthm. IV 55ff.; — ebenso impiger Her- 
cules Od. IV 8, 30; — superbus Tantalus Od. H 18, 36 nach 
Ol. 155 ff.; — Phoebtis auctor mwi Troiani Od. DI 3, 66 
nach Ol. "VIII 31 ff.; — die Erscheinungen des Tartarus 
Typhxm Od. IH 4, 75 nach Pyth. 115 ff.; — Mcm Od. lU 
11, 21, Tüifus Od. m4, 76 nach Pyth. lY 90; — ferner 
die Jason- und Kadmosmythe Od. I"V 4, 63 ff.; — AfUilochus 
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und Nestcyr Od. 119, 13 ff. nach Pyth. VI28ff.; — Äeacm 
Stygiis fluctitms erepttts Od. lY 8, 25 nach Isthm. Vill 24 ff. 
und die Bellerophonmythe Od. lY 11, 26 ff. genau nach 
Isthm. yn 44 ff. 

"Wenn gleich nun die Mythen bei Horaz die historische 
Bedeutung, welche Pindar in sie zu legen weifs, natürlich 
verlieren, so folgt er desto gewissenhafter der selteneren 
Methode des böotischen Sängers, aus ihnen moralische 
Bilder und Symbole zu ziehen, woran die Leser sich 
spiegeln und ein unparteiisches Urteü über eigenes Thun 
und Lassen bilden können. Am deutlichsten tritt dies her- 
vor in der travestierenden Mythennutzung Od. HE 11, 25 ff. 
und Od. lY 11, 25 ff., aber entschieden auch in den "Wen- 
dungen Od. m 4, 65 : vis consili expers mole ruit sua etc., 
worin Lambin mit Eecht eine nur in der Wortfolge abwei- 
chende Nachbildung von Pyth. Vlll 15 ff. erkennt, ferner 
das namentlich von Buttm. Mythol. 11 p. 369 getadelte (und 
doch echt Pindarische vgl. 01.11221: €7tetat d^ b \6yog 
Bv^povoKS KaSßioto Hovpait^ HtX., Ol. IX 98: övvdtHog 
5' avt(p 'loXdov rvßißo<s HtX) testis mearum sententiarwm 
Od. m 4, 69 und das Motiv der Mythenanführung Pyth. lY 
92: oq)pa ttg täv iv Svvat^ (ptXotdtaov iTCiipavEtv 
Iparaiy übersetzt in Od. lYll, 29ff. und durch den Ein- 
gang der letzten Strophe von Od. III 4 hinlänglich bezeichnet, 
dem das sie Od. lY 8, 29 als Schlufs der Darlegung Pyth. 
mm ff. entspricht. 

Auch die episch -lyrische Exposition der Mythen, in 
mehr oder minder ausführlichen Erzählungen immer doch 
aus dem Ganzen die bedeutsamsten Scenen und Gestalten 
hervorhebend, durfte er am besten von Pindar lernen, und 
die bedeutenden Digressionen Od. m 11, 25 ff.; HI 27, 25 ff.; 



// 
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m 3, 17 ff. sind als mehr oder minder glückliche Früchte 
dieser Nachahmung anzusehen. Überhaupt aber Digressio- 
nen als Eunstmittel der Darstellung anzuwenden, ist als ein 
weiteres Ergebnis des Pindarischen Studiums anzusehen; 
denn bei einer solchen Gelegenheit Od. IV 4, 19 — 22 nimmt 
er geradezu eine Wendung wie Find. Nem. V 14 ff., wiewohl 
über diese imd die ähnlichen SteUen Od. m 11, 17— 20; 
HE 17, 2 — 4 Orelli nicht mit Unrecht bemerkt: ^Miro com 
haec omnia sine mein damno resecari possuni: quamguam 
in hoc artificio poetico Horalium minus felicem Pindaro 
fuisse haud n&go.^ 

Auch die Spruchweisheit des Pindar erkannte er 
bald als wirksames Mittel, die Würde und Erhabenheit des 
lyrischen Vortrags zu fördern. So, um nur die offenbarsten 
Belege dieser Erkenntnis anzuführen, liegen den Od. I 3 be- 
sprochenen Themen: Audax omnia perpeti gens hwmana ruit 
per vetitv/m nefas und nü mortalibus ardui est, cadtmi ipsutn 
petimus stuUitia augenscheinlich Piadarische Sentenzen zu 
Grunde wie Pyth. IV 139 f.: ivtl /ihr ä^vatdov tppivtfi 
coHvtepat nipSo^ aivtjöat npo Sbca^ SoXiov^ tpaxstav 
ipTtovtcav Ttpog tmßSav S^ Oßicog, Pyth. X 27: 6 ;t;aAji£0^ 
ovpavbg ov Ttordfißatog avt{p, Nem. XI 44 f.: S/iTtav 
jjieyaXayopiaig ißßaivo/jteVy %pya ye TtoWa ßisvotvcoy' 
t€(S' Sidstat yap avaiSsi iXTtidi yina* Ttpo/iaS^siag ö^ 
anoKBivtat poai und ra ßiaxpa 5' ei rtg TtaTttaivst, 
ßpaxv<9 iStniöä^ai x^^^OTtsSov S^ecöv edpav. Ebenso 
stimmt in Od. 17, 15 ff. Form und Inhalt, wie schon Lambin 
sah, überein mit Pyth. m 105 ff., und Od. IE 18 wird vom 
17. Verse ab fortgeschritten zur ausfuhrlichen Entwicklung 
des Gedankens von Pind. Isthm. I67ff.: si di rtg ivSov 
vifjiet TtXovtov Hpv^aiov, aXKoiöt 5' ijjiTtintGav yeXf, 



J 
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t/n^xo^y iÄ5^ teXicov ov (ppd^etat SoSa^ ärsvä^sv. Ein 
unwesentlich verändertes Ansehn hat die Sentenz Find. Pyth. 
in 54: nipSet xal öo<pia SiSetat und 61: ßiff ßiov a^d- 
vator ÖTtsvSe in Od. m 16, 15 f. und Od. lY 7, 7 erhalten, 
während Od. m 29, 45 — 48 völlig übereinstimmt mit Ol. 11 
15 ff.: tcüv Sh TteTtpay/iivcav dTtoirftov ovS^ av XP^^^i 
o Ttdvrcüv 7tatf/p, dvvatto S^ißiev epycav tiXo^, wie 
auch V. 30 — 33: ridet detis, si mortalis uUra fas trepidat, 
quod adest memento componere aequus genau den Sinn wie- 
dergiebt von Find. Pyth. HI 106 ff.: XPV ^^ iotxota ndp 
öai^ovcov ßjLaötevi/jiev Srvarai^ <ppa6\y yvovra tb ndp 
TtoSog, vgl. V. 21ff.: iöti dh q)vXov iv dv^paoTCoiÖt fxa- 
tatotatov^ ogttg aiöxvvoov inixcopta nantaivEt td 
TtopöcOy jjietafj,Govta S^rfpsvaov dxpdvtot^ iXitiötv. End- 
lich dürften jene herrlichen Aussprüche des Horaz über die 
Dichtkunst: Od. m 4, 41 in Find. Pyth. Y 45 ff.; Od. lY 3, 
24 in Ol. XIY 4; Od. lY 8, 21 vgl. lY 9, 26 — 30 und Od. 
lY 8, 28 in einer Menge gleichlautender Aussprüche des 
Pindar, wie Nem. Yn60ff., YH 12ff, OL X 91 ff, Nem. 
ZK 7 ff., Isthm. lY 40 ff., Nem. Y 50 ff. und YU 32 f. ihre 
bestimmten Yorbilder haben; denn abgesehen vom gleichen 
Inhalte, stimmt auch der Ausdruck hier nicht selten durch- 
aus zusammen. 

Wie gern aber Horaz überall, wo der Darstellung er- 
höhte Kraft und Würde zu geben war, den Pindarischen 
Ausdruck sich aneignet, dafür zeugen ebensowohl einzelne 
in enge umrisse gefafste Nachzeichnungen, als zusammen- 
hängende und umfangreichere Nachahmimgen. So ist der 
pcder rubente dextera iaculans Od. 1 2, 3 k«in anderer als 
Pindars Zsvg (poivtHoötspoTtTf^ (Ol. IX 6) mit dem Ttvp- 
TtdXa/jiov ßiXo^ (Ol. XI 80), seine solitae latuies v. 13 eine 
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gleiche Erfahrung wie Pind. Nem. Ulf.: oS^sv Ttep Kai 
^OjiTfpidat paTtrcov inidav ra TtoXX,^ aotSol äpxorraiy 
^10^ ix Ttpootpiov, und die proocimos iüi occupans honores 
Pallas V. 19 nach Plut Symp. 11 S. 617 C. die nvpTtviovro^ 
at€ xepavvov ayxKSta ffp.iyTf des Pindar. So erscheint 
das liebliche Bild von Apollo Od. lU 4, 61 — 64 um so mehr 
als Ausdruck der Charakteristik bei Pind. Pyth. I 39fF., als 
das gewählte rore puro lavare ganz dem Pindarischen äpSstv 
xaXki&c^ Spoöcp (Isthm. VI 64) entspricht, wie das gesuchte 
dodor arguiae fidicen ThaMae Od. IV 6, 25 , auch der Aus- 
fuhrung in Od. ni 4, 3 f . zu Grunde liegend, offenbar zurückgeht 
auf Nem. V 22 ff. und die Phantasie: Vos (Mv^a^) Caesarem 
Pierio recreatis antro Od. HI 4, 40 selbständige Nachzeichnung 
des dpBTCGov 6o(piav iv fAvxoiöt Iltepiöcay Pyth. VI 48 (vgl. 
Pyth. I 17: tov KiMkiov Sfpiipsv avrpov) ist 

überhaupt liebt er in den die Dichtkunst betreffenden 
Ausdrücken Pindarische Farben: die undiqiLe decerpta oliva 
Od. I 7, 7 wird am besten erklärt durch Nem. 11 9: S^afia 
dpineö^at KaXXiötor äaotov und Pyth. 148 f.: svpiöHovto 
ripaVy otav ovtig ^EXXovgdv öpinBiy nXovtov öteq^avcop 
dyipcoxov. Aprieos necte flores, neete meo Lamiae coronam 
Od. 1 26, 7 f. durchaus Pindarisch wie Ol. VI 86 f.: civöpdötv 
TtXsKcov Ttointkov vjxvoVj Nem. Vn 77 ff.: sipstv örs(pd' 
vovg* Motöd tot xoXX^ Xeiptov ävS^epor Ttovtiag V(pe- 
Xotö^ iipöa(S. Pimplea dulds Od. I 26, 9 wie Mdiöa fieXi- 
(pä^oyyog (OL VI 21), pBXixofiTtot^ (Isthm. n 32), peXiySovTtOfS 
(Nem. XI 18). Honores für carmina Od. I 26, 10 wie Pind. 
Nem. IX 10: inaöxrföoo xXvtaig fjpcoa ttpatg und Isthm. 
Vlll 67 f.: Möt0a eöövtat yepäpat NtxoxXea. Laborum 
dulce lenimen Od. 132, 14 Pindarisches Prädikat Isthm. Vni: 
Xvtpov evöoSov xa/idtcov, Nem. IV 1 : äptötog TtovoDV 
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KBxpifiefiGov larpo^, Testudinis dulcem Stratum wie Nem. 
IV 45: yXvneia ^opfityS, Ol. YI96: advXoyo<s Xvpa 
(Ttvoai statt Xvpat bei Bergk) Isthm. IT 3 resp. 7 : /teXz- 
ydpve<Sy iJLBkiip^oyyoi Kai yXvHsiat aotSaL Temperare 
Od. IV 3, 18 "wie Nem. V 24: (popßityya SiGOHetv, Nem. 
in 135: Kipvafiiva S^ eepö^ a/x^eTtsi 7t6}jC aoiStfiov, 
Verba sodanda chordis Od. IV 9, 4 zurückgehend auf Nem. 
IV 5 : evXoyia (popßjLtyyt 6vvdopo<s. — Hieran reihen sich 
Gebete wie: Dauniae defende decus Camenae Od. IV 6, 27 
imd Qentis humanae pater atque custos, orte Satumo Od. I 
12, 49 f. in Form, Motiv und Inhalt übereinstimmend mit 
Ol. VI 105: ijxdov d^ vjxvcov aeg' evtspTte^ av^o^ (bei 
Bergk: i^cov v/ircav Ss öiS^ evtepnlts ävS^og) und Ol. 11 
12 ff.: dXX\ CO KpoviSy Ttat ^Piag KtX, Nur selten aber 
mochte er sich zu wirklich kühnen Metaphern wie xirSwog 
xpatspotg dSd/jiaytog ör/6a<s dXoi<s Pyth. IV71, freilich 
noch überboten in Od. III 24, 5 ff., versteigen. Dagegen geht 
er in Naturzeichnungen gern dem Pindar nach: vacutim aera 
Od. I 3, 34 wie Ol. I 6: ipri}xa al^tfpy — liquidum aethera 
Od. n 20, 2 wie Nem. VIII 41 : vypog al^tfp^ — aptum equis 
Argos Od. I 7, 9 wie Ol. IV 16: rpo^atg etoiixov %7cnG0Vy — 
cresdt occuUo velut arbor aevo fama Od. 1 12, 45 nach Nem. 
Vin40: avSstat d^ dpstd, x^P^^^ Hpöaig wg ote 
öivdpov, — celer ignis Od. III 4, 76 nach Pyth. lEE 40: öiXa(S 
^H(paiötov Xdßpov, — nigrae ferad frondis in Algido Od. IV 
4,58 wie Pyth. 127: Aitvag iv ßjL€Xay,<pvXXotg Kopv- 
<paig, — nigri coUes Od. IV 12, 11 nach Ol. VI 40: Xoxj^ag 
vno Hvayia<s, und die Ätnaschilderung Od. HI 4, 75 f. mit 
den Hauptzügen von Pyth. I 20 ff. 

Am deutlichsten aber erkennt man Methode und Zweck 
des Pindarischen Studiums aus der Thatsache, dafs Horaz 
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Gedichte von irgend welchem offiziellem Anstrich gern mit 
einem Pindarischen Gedanken beginnt, der dann öfter auch 
zum Grundthema des ganzen Gedichtes wird, offenbar nach 
einem Prinzipe, wie es Pindar selbst ausspricht Ol. Yllff.: 
Xpvöia^ VTtoötaöavteg svretxst npo^vpcp ^aXa^iov xio- 
vag, €0^ ote Srarftov ßiiyapov, TtaSojxev' apxo^ivov S^ 
ipyov TtpoöcüTtov XPV ^^M'^y tijXavyig. So ist so- 
gleich das Einleitungsgedicht der 3 ersten Bücher Oden ent- 
worfen nach Pind. fr. 139 Boeckh. Ed. min. — Od. I 12 be- 
ginnt wie Ol. IE: kvaSig^op^iyysg v/xvoty rira ä^sov, tiy^ 
ijpooa, tiva ö^ avSpa HeXadi^öoßiev ; welcher Gedanke zu- 
gleich zur Disposition des ganzen Gedichts benutzt wird; — 
Od. I 31, zur Feier der Palatina- Stiftung verfafst, lehnt sich 
an Nem. Vlll 37 ff.: Xpvöov svxovtat, TCsSior d' itepot 
aTtipavtov iycb S^ dötoig adcov Hai x^ovi yvta xaXv- 
'^atpL\ alvioov alvrftay ßioßiipav d^ iTtiÖTtsipcov aXttpoiif 
und das "Weihelied des gegen die Britannen und Araber sich 
rüstenden August Od. I 35 nimmt Eingang und hymnologe 
Form von Pind. OL XU. Ebenso ergeht sich das erhaben 
schöne Schlufsgedicht des 3. Buches in Aufstellung und 
Entwicklung des Pindarischen Themas Pyth. YI, 7 ff.: 'Etoi- 
/jiog v/Jivcüy ^rföavpois iv noKvxpv6(f) ^u47eoX\jQoviqc tstsi- 
Xtötat vanfjL' rbr ovrs x^^ß^P^og o/jißpog iTtaKtog i'käooVt 
iptßpoßiov ve^iXag ötpatog afAeiXtxog^, ovt^ ave/iog k 
fivxovg aXog äSotöt, na^qiopcp ^epa^i HpvTttop^eyov, 
wie denn auch Od. n 20 sich zurückführt auf den Gedanken 
N'em.VI47fP.: jipstag aTtoSstxvvßjLivcov pieydXag nitatai 
irti re x^ova nal Std SraXdööag tr^XoSrev xAio^. Daher 
ist es auch gewifs nicht Zufall, sondern bestimmteste Absicht 
der Anlehnung, wenn Horaz Od. lEE 4 nicht nur eine Anek- 
dote von sich erzählt, die nach Paus. X 23 von Pindar erzählt 



— 113 — 

wurde, sondern sie auch so vorträgt, dafs sie in Motiv und 
Ausdruck unwillkürlich erinnert an das Jugendabenteuer des 
3rs6(ppoov Kovpog "la/iog bei Find. Ol. VI 45 ff.^) 

6. Studium der Tragiker. 

Da diese Andeutungen hinreichen dürften zur Bildung 
eines richtigen Urteils über Bestand, Umfang und Gesichts- 
punkte des Pindarischen Studiums von selten des Horaz, so 
wenden wir uns zum verwandten Studium der griechischen 
Tragiker. Dafs er dieses Gebiet der griechischen Litteratur 
schon frühzeitig und mit ganz besonderem Eifer studierte, 
war Folge ebensowohl jener entschiedenen und altherkömm- 
lichen Neigung der Römer, welche beinahe den gröfsten 
Teil der republikanischen Litteratur zum Echo und Ausdruck 
der griechischen Tragödie gemacht hatte, als der stark her- 
vortretenden Betriebsamkeit der neuen Dichterschule, gerade 
dieses Feld im neuen Geiste anzubauen. Konnte nämlich 
einerseits ohne gründliche Kenntnis der griechischen Tragödie 
kein irgend genügendes Urteil über eine HaupÜeistung der 
republikanischen Dichtung gewonnen werden, so mufsten vor- 
züglich ernstlich betriebene, umfassende und sorgfältige Ar- 



[1) Die vom Verf. dargebotene Fülle Pindarischer Beziehungen 
ist überreich und liefse sich noch vermehren. Denn es ist klar, dafs 
z. B. pulvis Olympicus Od. II, 3 und labor Isthmius — equus im- 
piger vietorem dticens curro Achaico Od. IV 3, 3 ff. Pindarische Ein- 
drücke wiedergeben, und nicht minder geht mv/rms centum signis 
potius Od. IV 2, 19 f., womit IV 8 zu vergleichen, zurück auf Nem. 
IV 81 : ötdXav ^i/ier Tlapiov \i^ov Xeimorkpav und Isthm. 1 18 ff. : 
iv r' di^Xoiöt Myov nXetötoav dyaoroor, xal tpiTtodeddiv ixod/urfdav 
dopiov xal Xeßtjreddty qndXatdi xe ;f/3udou, yevofiEvoi dteqtdvoav 
vtxaq}6poov^ 

Arnold, Die griechischen Stadien des Horaz. 8 
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beiten von Zeit- und Ennstgenoesen auf diesem Felde, wie 
die eines Cassins von Panna (Epist I 4, 3), PoUio (Sat I 
10, 42 und Od. n 1), Yarins (Od. I 6), Messalla (Dial. de 
Or. 12) und vieler jüngeren Genossen, unmittelbar Anr^ong 
nnd Anffoidenmg zn möglichster Yertiefung des tragischen 
Stadiums gewahren. Obschon wir daher aus der summarisch 
charakterisierenden Bezeichnung des tragischen Faches über- 
haupt Epist n 1, 163 (so richtig gefisdst von Estr§ Prosop. 
p. 36 1) nicht gerade mit Bentley Disquis. de orig. Trag. 
(Respons. ad Boylium p. 125 IL) ein Studium selbst der Schrif- 
ten des Pseudo-Thespis folgern mochten, so dürfte doch 
schon einzig und allein ein Werk wie die sogenannte Ars 
Poetica das zuverlässigste Zeugnis eines sich auf alle irgend 
bedeutenden Erscheinimgen der griechischen Trag5die erstrek- 
kenden Quellenstudiums sein. Denn soviel auch an dieser 
mehr negativen Didaskalie der tragischen Kunst Erfahrungen, 
Urteile und Vorschriften der Alexandriner Anteil haben, so 
verraten doch Stellen, wie die feinfühlende Abschätztmg der 
Verschiedenheit in Geist und Vortrag einzelner tragischer 
Bollen V. 114 — 118, die treffliche Charakterisierung berühm- 
ter Bühnenerscheinungen v. 120 — 124, die Eüge einzelner 
Fehler an sonst klassischen Stücken v. 185 — 187, durchaus 
mit eigenem Urteil gewonnene und subjektiv wahrgenommene 
Studienresultate. Bei alledem sind für uns nach der Zer- 
trümmerung auch dieses Litteraturzweiges nur Horazens Be- 
züge auf die drei Meister der Tragödie von Zuverlässigkeit 
und Interesse. 

Äschylus und Sophokles. 

Den Äschylus und Sophokles studierte er behufs 
eigner Dichtung sichtlich unter denselben Gesichtspunkten, 
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mit denselben Motiven und Interessen wie Pindar; beide 
dienen ihm vorzugsweise zur Hebung und Yeredlung seines 
Vortrags, gelegentlich zur feinen Travestierung. So entwirft 
er das publizistische Gedicht Od. I 2 genau nach dem Schema 
eines Chorgesangs in Sept. adv. Theb. 78 — 182, wie er die 
Studie Od. 121, der er absichtlich Aussehen und Charakter 
eines volkstümlichen Liedes zu geben sucht, in das Gewand 
des Chorgesanges Trachin. 205 — 215 kleidet, während er 
den Bewillkommnungsgesang an August Od. IV 5 vielfältig 
mit Äschyleischen Ideen und Ausdrücken schmückt. "Wer 
verkennt in der feinen Schmeichelei v. 5 ff. : hicem redde tvxxe 
jpatriae; voltus uhi Ums affulsü, graiior U dies et soles melius 
nitent Ausdruck und Anwendung des Jubelrufs der über 
Xerxes Kückkehr erfreuten Atossa in Pers. 295: 

i/jiotg pihv elTtag ddaßiaötv (pao<s ßiiya 
Koi XevKOv rfixap vvHto^ in ßieXayxiß^ov? 

Ist nicht der kühn schöne Ausdruck desideriis icta v. 15 so 
getreuer Nachhall des Äschyleischen Ifiipcp TteTtXr^ypiivo^ 
Agam. 1162, dafs es sogar wahrscheinlich wird, das ganze 
herrliche Bild v. 9 ff. sei von Horaz wie von dem ebenso auf 
Studien gestützten Oppian^) aus einer verloren gegangenen 



1) Halieut. IV 335 ff. Die auffälligste Ähnlichkeit ist hier nur 
dadurch gestört, dafs Oppian in seiner Weise erweitert, Horaz nur 
die nötigsten, aber glänzendsten Züge hervorhebt. "Wem aber die 
Zartheit des Bildes mit der Äschyleischen Kraft unvereinbar erscheinen 
sollte, der bedenke, wie gerade in den Bildern und Vergleichungen 
bei Äschylus ein milderer Geist weht. "Wir erinnern nur an Sept. 
adv. Theb. 274: dpdxovxas & tts teHvoav vTtepöidotxev Xexodcov 
dvsewdropas 7tdvtpoq>o^ TteXetäs, zumal auch das Bild von Horaz 
wiedergegeben scheint in Epod. 1 19 ff. 

8* 
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Stelle des Äschylus entiehnt? Doch dem sei, wie ihm volle, 
so ist doch in dem mit Od. IV 5 gleichen Charakter tragen- 
den Gedichte Od. I 35 sichtlich Äschvleischer Ausdruck ab- 
wechselnd mit Pindarischem angebracht, wenn anders v. 11: 
regumque matres barbarorum metuunt, iniurioso ne pede 
proruas stantem columnam als direkte Anspielung auf den 
Ausspruch der Atossa in Pers. 161: ovSajjuio<s ißiavtrf<s ov6' 
adsijxavto^^ piff jxiyag n\oirto<s Hoviöa^ ovSa^ artpirff^ 
TtoSl oXßor, ov ^apeto^ rfpev anzusehen und die Vor- 
stellung der schwerterschmiedenden Fortuna v. 39 durchaus 
auf die Alöa cpaöyavovpyots Aesch. Choeph. 635 zurück- 
zuführen ist. Ebenso klingen die nondv/m eacpiaii eruores 
Od. II 1, 5 nicht ohne Absicht an Aesch. Suppl. 250 ff.: 
X^ova rr/vö^ ixKaS^aipet KvaoddXoov ßporo<p^6poiyy' ta 
df/ naXai(K>v alfidtGov ßiidö/iaöiv ^porvS^eti?' avrfKB yata 
/jir/rttaV aKtf und der durch mehrere Yerse hindurch er- 
weiterte Gedanke Od. 11 14, 2 ff.: nee pietas moram affert in- 
domitae morti an Aesch. Mob. fr. 156 Dind. (168 G. Herrn.): 
ßiovo^ Srscüv ydp ä^drato^ ov ddpcav ip^, ov6^ äv ti 
^vcov ovd^ iTtiÖTtivÖGor ävotg, ovö^ Uött ßco/io^ ovSe 
TtaiooviS^etai' fiovov de UetSra) dat/iovcoy aTtoötatst 

Mit dem allen ist genau verwandt, dafs er seltene 
Notizen aus Äschylus schöpft, wie die Kunde von den Edonen 
als grofsen Bacchusdienem (vgl. Strab. X. A. 721) Od. H 
7, 27 — das Bad des Sisyphos Sat. 11 3, 21 (vgl. fragm. 224 
Dind.) und die das Gegenstück der Pindarischen heliui cenU- 
ceps bildenden intorti eapülis Eumenidum angues Od. H 
13,35, nach Paus. I 28, 6 {npwtois di 6<piöi AiöxvXog 
dpdK0vta<s ^TtoitföEv oßiov tat<s iv rff H6(paX^ ^pt&y 
elvai) eine eigentümliche Erfindung des Äschylus, wie auch 
der nocturtms furor Epod. V 92 als Abbild des Äschyleischen 
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ßidtato^ ix vvHrcav ^6ßo(S (Choep. 284) erscheint, woran 
sich die nachdrückliche Erwähnung des a7tdvSrpG07tO(S 7tdyo<5 
(Aesch. Prom. 20) in Od. I 22, 6 f. (vgl. Epod. I 12) schliefst. 
Erwägt man die Natur aller dieser Entlehnungen, so ist un- 
verkennbar, dafs das grofsartige und dämonische in Ausdruck 
und Gredanken des Äschylus von Horaz tief empfunden, rich- 
tig geschätzt und für die eigene Dichtung geschickt ver- 
wandt wurde. 

Aber ebenso bezeichnend ist es für seine Stellung zu 
Sophokles, dafs er von ihm, aufser einigen wenigen, durch 
eine edle Einfachheit sich auszeichnenden Ausdrücken wie 
gementis litora BosporiO6..1120^ 14, gezeichnet nach Antig. 592: 
ötovcp ßpijjiovöi 5' avttTtXTJye^ axtai, — pulvis et umbra 
sumus Od. IV 7, 16 nach Electr. 1158 f.: ÖTtoSov ts xai 
öxidv avGoq)BXfi dvtl q)tXtdtr/^ jxop(pfj(S, — didicere Od. TV 
14, 8 nach Antig. 960: xstvo^ STtsyraa tbv Sfeov und supre-; 
mum Her carpere nach Antig. 807: tdv vedtav odov 6t si- 
X^iy, Dait besonderer Vorliebe die Zeichnung gewisser Figuren 
entlehnte, die durch ihre klassische Vollendung unbestrittene 
Berühmtheit, wo nicht sprichwörtliche Gteltung unter allen 
Grebildeten erlangt hatten. Hierher rechne ich den magnae 
vindex lingime Od. IV 6, 2 nach Antig. 127, — die exsomnis 
Evias Od.III25, 9 nach Antig. 1150 ff., — den Cupido Ghiae 
puhhris excubans in genis Od. IV 13, 8 nach Antig. 781 ff., — 
die travestierenden Anspielungen: Movit Aiacem forma captivae 
dominum Tecmessae Od. 11 4, 5 f. auf Ai. 211 f.: in ei öe 
Xixo'S öovptdXGotov ötipSag dvixet S^ovptog Aiag vgl. 
mit dem Ausspruch der Tecmessa selbst v. 485 ff.: cJ diöTtot^ 
Aia^'iydo 5' iXsvä^ipov jjiv iSi(pvy Ttatpog-rOv 5' siyl 
dovXrf, femer nuUi quidqitam mentite Sat. 115, 5, zurück- 
gehend auf Antig. 1092 ff.: imötd^Bö^a öh, firj noo Ttot^ 
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avrov il>€vSo^ i^ nokiv Xaxeiv.^) Diese Nachzeichnung 
und Hervorhebung von Figuren, die gleichsam als kostbare 
Bildwerke für alle Zeiten verständlich und bewundernswert 
waren, bekundet hinlänglich, wie Horaz als Haupteigentüm- 
lichkeit des Sophokles jene lieblich menschliche Plastik er- 
kannte, die sein Drama so sehr unterscheidet von der dämo- 
nischen Kunst des Äschylus.*) 

Euripides. 

öanz andere Gesichtspunkte scheinen ihn beim Studium 
des Euripides geleitet zu haben. Teils selbst durch die 
Ehetorenschulen gegangen, die, gerade damals in höchster 
Blüte stehend, Aufgaben, Beweismittel und Technik ihrer 
Deklamationen am liebsten aus Euripides schöpften, teils ein- 
gehend und sich stutzend auf den Einflufs, den dadurch 
dieser Dichter auf das ganze gebildete Publikum erlangt 
hatte, nutzte er ihn durchweg weniger zur Veredlung als 
zur Verschönerung seiner Darstellung, sei es in der Prägnanz 
einzelner Ausdrücke und Bilder, oder in der rhetorischen 
Form der Rede, oder endlich in der Diu^chdringung derselben 
mit jenem Pathos, welches Euripides in gröfstem Mafsstabe 



1) JÜDgst hat Meineke (praef. p. XTV) auch das vielbesprochene 
trepidare in usum poscentis aevi pauca Od. H 11, 4 f. mit der 
Struktur in Oed. Eex 980: ei^ ta firjtpos urj ipoßov vv/iipevfiara 
zusammengestellt und den SchluTs desselben Gedichts aus dem Frag- 
mente bei Plut. Demetr. 45 (Nr. 786 A. Nauck) erklärt. Nicht zu 
übersehen war Peleus Epist. 11 3, 96, den Sophokles in der von unse- 
rem Dichter angegebenen Weise eingeführt hatte in dem gleich- 
namigen Stücke. 

[2) Die Beziehung von Od. HI 16, 1 : Inclusam Danaen turris 
aenea auf Soph. Ant. 945: iv x<^^^o5itois avXals darf nicht über- 
gangen werden.] 
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wie in den kleinsten Zügen so meisterhaft zu handhaben 
verstand. 

Als gewählte Ausdrücke nach Euripides sind besonders 
zu bezeichnen: nivalis Haemonia Od. I 37, 20 nach An- 
drem. 215: ©p^HTf ;|fidvz ff Hatdpputo<s, — domos jplenas 
Od. n 12, 24 nach Dan. fr. 330: ö6/j.ov(S 7tXrfpov/j.iyov<s im 
Gegensatze des S6/j.ot nevoi fr. Antiop. 188 Dind, und in 
ihrer wahren Bedeutung sich zeigend in Herc. für. 645: 
öai/xata TtXrjprf xP^^ov, femer das durch seine Kühnheit 
auffallende Bild Od. lY 4, 44 : Ewrus per Siculas equitavit 
undas nach Phoen. 210ff.: TteptppvtGov vnep auapTtiötoav 
Ttsdiaov 2tHs\ia(S Ze^vpov Ttvoaig iTtTtevÖartog, 

Auf den Einflufs der Rhetorschulen gründete sich teils 
die Kritik Sat. 11 3, 140, wie Orelli richtig bemerkt: Versiculi, 
quos h, L respidt poeta, saepe kmdati etiam a rhetorihus 
(Dion. Long. 15) omnihus H, lectoribus ita noti erant, ut 
quivis eos significari perspiceret, — teils die moralisierende 
Auslegung Epist. I 16, 73 ff., die ihren rhetorischen Ursprung 
und Charakter noch spät bekundet in Stellen wie Plut Ttepl 
ev^vjx. c. 18; Arrian. Epist. I 18, 17 und 19, 8, — teils die 
Spruch Weisheit Epist. I 1, 34 f.: Sunt verba et voces, quiims 
hunc lenire dolorem possis et magnam morbi deponere partem 
nach Hippel. 477 ff.: yo6ov6a d' ev noai^ tffv voöov xata- 
6tpB(pov' eiölv d' iTtcpdal Kai \6yot ^eXutijptoi' tpavi^- 
Östai ti ttfgSs q)dpfxaHoy voöov, Epist. I 16, 79: mors 
ultima linea rerum von Euripides eingebürgert Antig. fr. 169: 
in^ anpav iJHo/j.ey ypa/j./j.ffy HaHdov, Electr. 954: jxr/ fxot, 
to Ttptxytov ßri/j.^ idv Spdpiy naXob^, vinäv öoHsha) rffv 
Siurfv, Ttplv av 7tiXa(S ypajLtjutiis ^Hrftai xal ti\o(S Kdßiipy 
ßiov — Od. ni 4, 67: Dii ödere vires nefas moventes nach 
Hei. 903: jjliöbi ydp 6 Sfeb^ tr}v ßiav vgl. Orest. 708: 
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IxidBi yap S^eo^ rag ayav Ttpo^vpLia^y ferner mit Beibe- 
haltung der Darstellungsform quis seit an adidant kodierrme 
crastina su/mmae tempora di superi? Od. IV 7, 17 f. nach 
Eurip. Ale. 783 f.: ovh eött S^vtjtGJv oöttg iSeTtiötarai 
tffv avptov /liXXovöay el ßiooöetai. Hierher rechne man 
noch eine Anzahl feiner antithetischer Darstellungen wie 
Od. I 34, 1 ff.: parcus deorum cultor et infrequens, insanierUis 
dum sapientiae consulius erro nach Heracl. 901 ff.: ?;tf6z^ 
bSov tty\ CO TtoXtg, dixaiov ov XPV ^otb toS^ dipe- 
XiöSrat, tifxäv ^Bovg' b dh fjir} (pdöHOOv iyyvg jJiaviöby 
iXavrety — Od. 11 4, 14: parentes Phyllidis te generum 
decorent, Travestie der Phrase in Hippel. 634: xrfdevety 
xaXotg yafxßpdiöi, — Od. in 5, 26: flagitio damnum additis 
so künstlich wie Khes. 102: aiöxpby yap ff/xiy xal Ttpbg 
aiöxvyy xaxby, — Od. LEI 7, 21 f.: scopulis surdior Icari 
voces audüj beliebter Euripideischer Vergleich Med. 28: Sg 
81 Ttitpog Tj S^aXdöötog xXvdaay dxoveiy Androm. 537: 
Ti jxe TtpoÖTtitvBig aXiay Ttitpay ^ xvjxa Xttaig Sg 
ixerevcov; und der von so vielen Auslegern nicht heraus- 
gefühlte nachdrückliche Gegensatz Od. IV 9, 15 f.: mirata 
regalesque cultus et comites Helene Lacaena aus 
Troad. 993 ff.: iv yiy yap " pyBt fxixp* $x^^^^ dys6tpi<pov 
.... ovd^ ffy ixayd 6oi td MeyiXeoa ixiXa^pa, 

Das pathologische Element macht sich bei Horaz natür- 
lich nur in formeller Hinsicht geltend d. h. in Auswahl und 
Übertragung gewisser Darstellungen, die in ihrer hinter 
strenger Einfachheit liegenden Nachdrücklichkeit etwas Er- 
greifendes haben, wie die Anrufung der Muse zu Anfang 
des Trauerchors Troad. 511 ff.: go Movöa, xatydjy vixyoov 
äetöoy iy Saxpvotg (pddy inixtföetoy wiedergegeben 
Od. 124, 2: Praecipe lugubres cantvs, Melpomene^ — oder 
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die Abschiedsworte Neptuns Troad. 25 f. : XsiTtGJ ro uXetvor 
"Iktov ßoofxov^ r' i^jLOv^ nachklingend in Od. III, 25 f.: 
Inno et deorum quisquis amicior Afris inulta cesserat impo- 
tens tellure, — und die Mythenfassung Infeft'nis neque enim 
tenebris Diana pudicum liberat Hippolytum Od. IV 7, 25 f. 
nach dem ergreifenden Lebewohl der Diana im Hippel. 1437: 
Hai x^^P^' ^/^^^ y^P öi5 ^ifXKi (p^itovts opäVy — endlich 
die Situation in Hei. 878 ff.: ''Ept^ yap iv S^sot^ övXkoyo^ 
ts 6ov Ttipt (den neu aufzunehmenden Gott) Scftat Ttdpe- 
Spo^ Zrfvl rqäd' ir tj/xatt' '^Hpa /xiv, tf (5oi Svößevf/^ 
ndpoi^EV TfVy vvv idtty svvovg zu Grund liegend der 
Scene Od. DI 3, 17ff.^) Dasselbe gilt von der Zeichnung: 
Baccharu/m valentium proceras manibus vertere fraxinos Od. HI 
25, 15 f. verglichen mit Bacch. 1109: ai Sh fxvpiav x^P^ 
npoöi^BÖav iXdt^ ndSocviöTtaCfav ;i;S^ov65, ferner: male 
feriatos Troas et laetam Priami choreis auh/m Od. lY 6, 14 ff. 
nach Eur. Troad. 521 ff. Ebenso stützt sich die Malerei der 
bezauberten Helena in Od. lY 9, 13 und in 3, 25 auf Troad. 
991 ff.: ov eÖtSovöa ßapßdpoi^ iöS^ij/xaöt XP^^^ ^^ 
XafXTtpov iSs/xapyGoSrrig (ppivai^ vgl, Iphig. Aul. 73 f.: dvSrrf- 
po^ fxiv el/jidtGoy ÖtoXff XP^^V ^^ Xa/xTtpbg, ßapßdptp 
xXidtffjLatiy und die idyllische Schilderung des Wirkens der 
Hausfrau in Eurip. Electr. 71 ff. scheint mit Geschick benutzt 
zu sein in Epod. n 39 ff. Pathetisch ist der Ausdruck der 
gewaltigen Bannformel: ^itf /ÄOt yivovto /ii^ts öwS^vrij^ 
^soi^, lArft^ iv äraXdöö^ xotvoTtXovr ötiXXot öxdtpog, 
vereinfacht in Electr. 1354: iTtiopucov piita öVfxnXütoo 
firjSBUy nachgeahmt von Horaz Od. HE 2, 27 ff.: Vetabo, sub 



[1) Zu dieser Stelle, namentlich zu v. 19 fatalis index läfet sich 
auch Eur. Troad. 919 f. vergleichen.] 
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isdem sit trabibus fragüemve mecum solvat phaselon. Femer 
erinnert das verächtliche mulier peregrina Od. in 3, 20 an 
Androm. 650. 671, das nachdrückliche Epitheton numqtuim 
hu/meris positurus arcfwm Od. HE 4, 60 an Alcest. 40 : 6vvif\' 
2^eg ae\ tavta ßa6ra8,Biv i/xoi, und die heldenmütige 
Äufserung der Hyperranestra Od. IH 11, 47: me vel eoctremos 
Numidarum in agros dasse releget wetteifert mit der des 
kühnen Menelaus Hei. 403 f.: Aißvrj^ r' iprjfiov^ dSivov^ 
r' tTtiSpofxa^ TtETtXevxa ndöa^}) 

7. Studium der griechischen Philosophen. 

Nach diesen für Horaz den Kern und Schwerpunkt sei- 
nes wissenschaftlichen Lebens bildenden Kunststudien bleiben 
nun noch als Ergänzung und Abschlufs seiner Bildung die 
griechisch-philosophischen Studien zu betrachten übrig, 
ein Thema, das vom Standpunkte der griechischen Nach- 
ahmung reichere Ergebnisse und gröfseres Interesse gewäh- 



[1) Eine Übereinstimmung zeigen noch manche einzelne "Wen- 
dungen wie Od. 1 6, 7 cursus duplicis Ulixei verglichen mit Eur. 
Ehes. 395 und 423 ov 8tnXov5 niq>vH' dvrjp — Od. 1 34, 11 Ätlan- 
teus finis eine Übersetzung von opot oder tip/iove^ 'AxXavtiHoi 
Herc. f. 234, Hipp. 3 — Od. m 24, 62 divitiae improhae entsprechend 
dem ädtxov o nXovros fr. 56. Ebenso werden Gedanken des grie- 
chischen Dichters verwertet, wie ävoo TCota/icSy iepoor jfcwpoy^t 
TCayai Med. 410 in Od. 129, 11 — KvTtpts ... tbv etnov^' vövxv 
fiBtipx^tat Hipp. 443 in Od. 1 19, 16 — xp^^^^^ ^V 1^^^ Tttipvyss 
Ttepl vootGo Ttal ta SeipTJroov ntapoevta jtidtX^ dpßw^etat fr. 903 
in Od. 1120, 9. 12. NaturgemäTs enthält der Hymnus auf Bacchus 
Od. n 19 manche Anklänge an Eur. Bacch., z. B. dort v. 10 ff.: lactis 
oberes rivos atque truncis lapsa cavis mella cantare und hier 
V. 143 f.: ßet 81 yäXaHtt Ttiöov, jiel ö' ofy«, fiA B\ /teXtdödy 
veHtapt.] 
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ren dürfte als von selten der Philosophie selbst. Denn was 
die von Horaz für letztere gezogenen und angeeigneten Ee- 
sultate betrifft, so verdienen sie in Wahrheit den ihnen von 
Horaz selbst Epist. I 1, 27 beigelegten Charakter von Ele- 
menten und rechtfertigen vollkommen das Klagelied über 
auffallende Trivialität und Zusammenhanglosigkeit, das auch 
gegen Horaz anstimmt Stahr: Aristoteles bei den Römern 
S. 67 f. Aber wenn letzterer aus jener Seele des Horazischen 
Eklektizismus, der absichtlichen bis zum Scheine des Idio- 
tismus getriebenen Verneinung alles und jeden Anklanges an 
Schulphilosophie, auf einen Mangel ernsten und gründlichen 
Studiums der Philosophie überhaupt schliefst, geht er offen- 
bar weiter, als sich mit vernünftiger Betrachtung auch nur 
der äuJjBerlichen Verhältnisse verträgt, und bessert nichts an 
seinem Irrtume durch die Annahme eines seltsamen Ver- 
steckspieles mit Mäcen.i) Grenzt es doch an das Unglaub- 
liche, dafs ein Charakter wie Horaz in nächster Nahe und 
Verbindung mit einem Virgil, dem Macrob. Saturn. V 18 
nicht einmal die Bekanntschaft mit einem ganz vereinzelten 
Aristotelischen Ausspruche abzusprechen wagt, einem Iccius, 
den er selbst Od. I 29, 10 ff. wegen seiner philosophischen 
Studien nicht als Sonderling verspottet, sondern vielmehr in 
seinem bisherigen Eifer anerkennt und zur Ausdauer ermun- 
tert, 2) einem Messalla Corvinus, dem er Od. III 21,9 das 



1) Stahr a. a. 0. : „Freilich achtete der Dichter die Beschäftigung 
mit der Philosophie und ihrer Litteratur mehr, als er seinem Gönner 
Mäcenas merken zu lassen für gut fand.*^ 

2) Bichtiger erkennt in dieser Stelle Stahr aufrichtige MüsbiUi- 
gung des Meinungswechsels des Iccius, als, ich weils nicht welche 
ironische Verspottung Passow: Leben und Zeitalter des Horaz S. 22 
Anm. 66. 



1 
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Lob eines Socraticis madens sermonibus erteilt, einem Al- 
bius Tibullus, dessen philosophischen Meditationen Epist 
14, 4 ff. Anerkennung zu teil wird, sicher nicht den ein- 
zigen seiner Bekanntschaft, die sich allen Ernstes der Phi- 
losophie widmeten, — dafs, sage ich, in solcher Umgebung 
Horaz wirklich der erbärmliche senis studiorum hätte wer- 
den können, als welchen ihn Stahr darzustellen sich müht^) 
Aber auch kein Yersteckspiel ist es, wenn weder Horaz 
noch irgend einer seiner Genossen für sich ein Yerfahren in 
Anwendung bringt wie das des Cicero, der jede einzelne 
philosophische Lektüre aufzählt (unter vielen andern Belegen 
sehe man de Or. 111, 47; H 38, 160; Topic. I 2), ja sich 
zu Versicherungen herbeiläfst wie in de fin. I 5, 16: Omnes 
mihi Epicuri sententiae satis notae sunt^ sondern gerade die- 
ser Umstand dürfte bestätigen, dafs wenigstens in den Ke- 
gionen, in denen und für die Horaz lebte, das philosophi- 
sche Studium eine Verbreitung, die philosophischen Kenntnisse 
einen Umfang und eine Sicherheit erlangt hatten, die, weit 
über den Ciceronianischen Standpunkt hinaus, es lächerlich 
machte bei Aufzählung ihrer Quellen und Darlegung ihrer 
Mittel und Wege sich aufzuhalten. Mochte daher immerhin 
und vielleicht gerade infolge hiervon das gewöhnliche Be- 
sultat dieser Studien eine weltmännische Gleichgültigkeit 
sein, ihr Vorhandensein, ihre Ausdehnung und Tiefe 



1) S. 67f.: „Horaz giebt uns selbst Epist. II die genauesten 
Aufschlüsse, wenn or gesteht, dafs erst in den letzten Lebensjahren 
Sättigung und Überdrufs an dem zerstreuenden Treiben des Lebens 
ihn der Philosophie zugewendet, in deren Gebiet er, freilich nur um 
für den augenblicklichen Bedarf aus den Schätzen der griechischen 
Litteratur zur Notdurft einzusammeln, Spaziergänge gethan, da os 
leider für eine emsthche Wanderung zu spät sei/ 



1 
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läfst sich darum bei den zahlreichen, wenn auch oft ver- 
steckten Anzeichen nicht leugnen. 

So hatte Horaz eine lange, mit Mitteln der Belehrung 
reich ausgestattete und redlich benutzte philosophische Lehr- 
zeit durchlaufen. Im zehnten Lebensjahre nach Eom ge- 
bracht docendus artes quas doceat quivis eques atque Senator 
semet prognatos, hatte er bei fortschreitendem Alter und 
Verstände im Kreise der artes liberales auch die Philosophie 
kennen gelernt,^) die besonders durch Ciceros Thätigkeit und 
Einflufs schon Erfordernis der höheren öesellschaftsbildung 
geworden war. Anregungen uüd Förderungsmittel jener Be- 
kanntschaft waren genugsam und mannigfaltig vorhanden. 
Teils bot eine ziemliche Anzahl schon damals in Eom ent- 
standener Philosophenschulen unmittelbar lebendige Unter- 
weisung in den einzelnen Systemen, teils forderte die Lek- 
türe der heimischen Dichter, namentlich eines Ennius und 
Lucretius, schon zu ihrem Verständnis eine nicht oberfläch- 
liche Kenntnis sogar spezieller Lehrsätze, vor allem aber 
lud das Studium des Cicero 2) durch unaufhörliche Ermun- 



1)' Heindorf zu Sat. 1 6, 75. 

2) Die beiden letzteren Bildungsmomente hebt mit Recht her- 
vor Passow: Leben und Zeitalt. des Hör. S. 14 Anm. 37, wie denn 
auch den innigsten Zusammenhang mit Cicero in philosophischer Be- 
ziehung für Horaz nachweist Estre Prosop. Hör. p. 125. Aber es ist 
ein falscher Schluüs vom Horazischen Eklekticismus aus, voraus- 
gesetzt auch, dafs er diesen schon so fii-üh entwickelte, wenn Passow 
behauptet, „Horaz habe zwar schon iü Rom über die geltenden phi- 
losophischen Systeme nachgedacht, aber ohne jemals den mora- 
lisierenden Vorträgen in den Philosophenschulen beizu- 
wohnen.** Wie fast jede Seite der Satiren und Episteln zeigt, besafö 
Horaz die genaueste, nur aus Autopsie erklärliche Kunde vom Leben 
und Treiben in diesen Schulen, und da allerdings in späteren Jahren 
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temng, umfassende, klare und begeisternde Belehrung, sowie 
glänzende Darlegung der praktischen Nutzbarkeit und Yer- 
wendung zu regem Betriebe und immer gesteigerter Auf- 
merksamkeit und Liebe für die gesamte griechische Philo- 
sophie ein. 

Wichtiger aber als die Frage nach Bestand und Umfang 
der aus diesen Anregungen und Hilfsmitteln geschöpften 
Kenntnisse, die Horaz selbst Epist. IT 2, 43 als jugendlichen, 
desultorisch erworbenen Dilettantismus nicht hoch anzuschla- 
gen scheint,^) ist die Erwägung der Gesichtspunkte und 
Tendenzen, unter denen sie eingesammelt und angeeignet 
wurden. Wenn daher die Eömer bei ihrem ebenso entschie- 
denen als natürlichen Mangel an spekulativem Talente von 
alters her die Philosophie an und für sich för wert- und 
bedeutungslos gehalten und derselben nur in Bezug auf das, 
was aus ihr für die Ausbildung des Staatsredners gewonnen 
wurde, eine gewisse Geltung zugeschrieben hatten, 2) so 
konnte es nicht anders kommen, als dafs man, nachdem die 
Dinge vollkommen die Wendung genommen, die schon Cic. 
de Off. n 1 so bitter beklagt und in seiner Klage: lUae lit- 
terae conticuerunt forenses et senatoriae (1, 3) mit einem 
Zuge charakterisiert, die Philosophie fernerhin als notwen- 
dige Schule, als bequemste und sicherste Anleitung zur 



Abneigung wie gesellschaftüche Stellung ihn von jedem Besuche der- 
selben abhielt, so erhellt deutlich, welch fleüsigen Kostgänger, welch 
aufmerksamen Beobachter jene Schulen gerade am jungen Horaz ge- 
habt haben. 

1) Es war sicher eine feine, in die Bedeutung und Geltung der 
Horazischen Worte tief eingeweihte Hand, welche an jener Stelle im 
Codex des Fea zu artis die £pexegese lattdia schrieb. 

2) Vgl. Stahr: Aristoi b. d. Rom. S. 36. 



'--i 



— 127 — 

höheren Schriftstellerei ansah, zumal sie sich ihrem von Cic. 
Or. 19, 62 — 64 geschilderten Charakter nach als einzig den 
Zeitumständen angemessenes Bildungsmittel erweisen mufste. 
Unter solchen Umständen konnte es nicht fehlen, daXs der 
von Cicero formlich angenommene, vielföltig gepredigte und 
durch innigen Anschlufs an Plato und Aristoteles praktisch 
empfohlene Grundsatz: „Die Sokratische Philosophie 
und ihre unmittelbarsten und reinsten Yertreter, 
die alten Akademiker und Peripatetiker, sind die 
förderlichsten und ergiebigsten Quellen des volks- 
tümlichen rhetorisch-philosophischen Studiums"^) 
nicht nur allgemeine Beachtung, sondern auch bereitwillige 
Befolgung fand. 

Und so sehen wir denn nicht blofs den jüngeren Ci- 
cero die Unterweisung seines Yaters mit dem Unterricht des 
princeps illius aetatis philosophorum , cums sy/mma doctoris 
auctoritas, des Cratippus, vertauschen, sondern auch unsern 
Horaz sich von Eom aus geradewegs in die silvcbs Äcademi 
begeben, wie er selbst erzählt Epist. n 2, 43 — 45. In die- 
ser Stelle nämlich ist wirklich jene bestimmte Eichtung in 
aller Schärfe ausgesprochen, was sich leicht ergiebt, wenn 
man nur einigermafsen auf Veranlassung, Zusammenhang 
und Zweck der Horazischen Worte eingeht und nicht mit 
gänzlicher Yemachlässigung aller dieser Rücksichten sie 
gleich den meisten Auslegern als Fortsetzung und Ergänzung 



1) Unter den zahlreichen Belegen für dieses Ciceronische Dogma 
heben wir nur hervor Tiisc.IV3,6; Offic.11,4; OrailY, 12; Brut. 
31; Academ. 13; de Fin. I 5. Über die Ciceronische Nachahmung 
des Plato sehe man unter anderen EUendt Introduct. in Cic. de Orat. 
libr. T. n p. Vin sqq. und vorzügüch die Schrift des jungem van 
Heusde, Marcus Tullius Gcero ^lAOIIAATnN, Ti-ai. ad Rh. 1836. 8. 
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der gemütlichen Yita in Sat. I 6, 71 ff. auffafst. Damit hat 

sie durchaus nichts zu schaffen. Denn dem ilorus, einem 

von den vielen nur durch Studien- und Weltverkehr, nicht 

'^\ durch das Herz mit Horaz verbundenen Freunden und Ver- 

ehrem, die sich und ihm zu schmeicheln glaubten, wenn sie 
ein unersättliches Yerlangen nach seinen Geistesprodukten 
an den Tag legten, und dadurch zu wahren Geifseln für den 
Dichter wurden, diesem Florus eröffnet er in tragikomischer 
Yerzweiflung über den unerbittlichen Dränger, ^) dafs er, 
ganz wie jener Lukullische Soldat zur Tapferkeit, sich zur 
Poesie verhalte, deren ersten Unterricht in Rom er bei klu- 
ger Berechnung seiner Anlagen als wahres epfxaiov erken- 
nend in Athen eifrig zu erhöhen und für die Zukunft anzu- 
legen gestrebt, später auch, in Not geraten, wacker und 
frei genutzt und verwertet habe, bis er, wohin er getrach- 
tet, — in die Wolle gekommen. Ändere und mildere man 
noch so viel an dieser der bessern Wirkung wegen etwas 
cynisch gefärbten Darstellung, nimmer wird sie doch zum 
Ausdruck der frommen Pietät gegen den Yater, der dank- 
baren Erinnerung an Athen und was sonst für sentimentale 
Ergüsse die Ausleger hier sehen, denen wahrlich Flonis 
nicht gleichen durfte, sollte nicht der Dichter, sterbend vor 
Yerzweiflung über die allzugutmütige lippitudo, ein zweites 
Quid tum profeci? ausstofsen. Das war aber unvermeidlich, 
wenn dem Florus wie jenen Auslegern der alleinige und 
engste Bezug der Yergleichsanwendung auf die Poesie 
irgendwie dunkel bleiben konnte, welches Unglück zu ver- 
hüten der so vorsichtige Dichter 2) bestimmt sich deutlicher 

1) Drastisch genug dargelegt Epist. 112, 20 — 25. 

2) Er hatte sogar dieser ganzen Epistel schon vorgebaut 
Epist.n2, 20— 22. 



: ■ 
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geäufsert hätte. Es bedurfte jedoch keiner weiteren Andeu- 
tung, wenn Monis um eine poetische Laufbahn und Praxis 
wufste, die, mit dem Studium der griechischen Dichter iq 
Rom beginnend, Fortbildung und Vollendung in der Aka- 
demie suchte, von deren Gründer (nach Cic. Acad. 15) acc&pta 
erat philosophandi ratio de disserendo et quid verum et quid 
falsu/m, quid rectum in oratione pravu/mve, quid consen- 
tiens, quid repugnet, iudicando, "Wir erinnern nur an die 
seltsame Horazische Bezeichnung seiner philosophischen Stu- 
dien, welche einzig durch Vergleichung jener Ciceronischen 
Stelle für uns Licht und die secum fadentia iura erhält,^) 
um vor unsem Lesern jene Praxiskenntnis von selten des 
norus zu behaupten, indem wir die Untersuchung über das 
Woher getrost einer unbefangenen Erwägung der Zeiten 
überlassen, wo aufser einem edlen jüngeren Geschlecht noch 
eine ganze Rotte von Glücksrittern und Affen jede zufällige 
wie absichtliche Äufserung der neuen Dichterheroen sich 
hinters Ohr schrieb, um auf gleichem "Wege gleichen Ruhm 
und "Wohlstand zu erlangen. Ob das hof&iungsvolle gemis 
vatum, welches sich in den Wäldern des Akademos drängte, 
auch etwas mehr als Bäume dort gefunden, ist freilich eine 
andere, aber zum Glück uns gar nicht interessierende Frage, 



1) Für die wunderüche Blödsichtigkeit derer, die beim Hora- 
zischen curvo dignoscere rectum an ein Studium der Geometrie 
|; dachten, wie sogar Walckenaer Histoire d'Horace T. I p. 53, entschä- 

digt einigermafsen die von seiner Einsicht in Wesen und Witz der 
Horazischen Stelle zeugende Bemerkung des Schol. Cruq.: lucunde 
(im Doppelsinn der alten und neuen Akademie) Äcademicos dicit in 
Silva quaerere verum , qui ita qtcaerunt, ut id negent inveniri 
posse. So ein ironisches Streiflicht war dem Florus gegenüber ganz 
am Platze. 

Arnold, Die griechischen Studien des Horaz. 9 
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genug, dafs sie für Horaz zum Musenhaine wurden d. h. zu 
einem wesentlichen Bildungs- und Förderungsmittel der 
später von ihm betriebenen Kunstpoesie. ^) 

Hier öfEneten sich vor ihm zuerst jene wundervollen 
curricula muUiplicmm sermonu/m, in quitms Piatonis impressa 
erant vestigia, hier wurde er, phüosophorum disputcUionihus 
exagitattcs et adiutics, in die wichtigsten und interessantesten 
Fragen der Poetik eingeweiht, hier bot sich ihm zu belie- 
biger Benutzung eine glänzende tihertas et quasi silva dicendi, 
hier lernte er die schvnerigste wie gröfste aller Künste, 
quüms orationis modis quaeqv^ animorv/m partes peUerentur, 
kurz hier machte er die ganze vortreffliche Schule durch, 
welche besser als irgend einer Cic. Orat. 3, 12 — 4; 16 be- 
schreibt, imd deren Eesultate für Horaz schildert Passow: 
Leben und Zeitalt. d. H. S. 67 f. "Was Wunder daher, wenn 
er bei dem ihn schon damals bis zum übereilten Versuch 
der Oraed versiculi^) hinreif senden Interesse an Fragen wie 
unde parentur opes, quid alat formetque poetam? in jugend- 
lichem Eifer und heller Begeisterung nur zu sehr die Bolle 
spielte des von ihm selbst in späteren Jahren belächelten 
ingeniu/m^ sibi quod vacuas desumpsit Athenas et studiis 



1) Estre Prosop. Hör. p. 122 f.: Ärcta conitmetio est poeseos 
cum philosophiae studio atque omni tempore, Bomae autem im- 
primis Horatii temporibus, mtdti fuerunt, qui utrumque Studium 
coniungerent. Et ipse Horatius per totum vitae spatium 
eam rationem tenuit. 

2) SaillO, 31ff. Niemand wird, wie ich glaube, nach dem 
bisher Gesagten noch mit Passow: Leben und Zeitalter d. H. S. 13 
Anm. 29 diese griechischen Yerse für Schularbeiten aus der Unter- 
richtsperiode in Born halten, „weil das Studium der Philosophie, 
weshalb er nach Athen gegangen, doch zu wenig stimmen wolle zu 
jenen verfehlten Spielereien!" 
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annos Septem dedit insenuitqKS libris et curis, wenn ihm 
wirklich Athen zum loetts gratus wurde, wenn er, auch 
zurückgekehrt nach Eom, seinen Plato nicht aus den Händen 
legte (Sat. IE 3, 11), wenn er am Ende seiner Laufbahn alle 
errungenen Kränze dankbar aufhängt in eben jenem Haine 
des Akademos, dem jüngeren Freunde zurufend: Scribendi 
recte saper e est et prindpium et fons; rem tibi Socraticae 
poterunt ostendere chartaef Dafs aber bei alledem diesen 
Studien jedes spekulative Interesse fem lag, beweist deutlich 
die gleich darauf A. P. 312 — 816 ausgesprochene reine for- 
male und technische Betrachtung und Behandlung selbst der 
Moral -Philosophie, ganz übereinstimmend mit Cic. de Or. 
I 15, 68. 

Plato. 

Was nun die speziellen Gegenstande und Hilfsmittel 
aller dieser Studien anlangt, so dürften solche weniger er- 
hellen aus öesamtbezeichnungen wie jenes Socraticae chartae 
oder dotrnis Socratica Od. T 29, 14, am weitesten gefafst von 
Lambin als libri a Piatone, Äeschine, Xenqpkonte et ceteris 
Socratis avdüoribus ae disdpulis et qui ab iis orti sunt, von 
Orelli dagegen auf die drei ersten Schriftsteller nach Ana- 
logie einer nachhorazischen Schulpraxis beschränkt, als viel- 
mehr aus den mannigfaltigen in Horazens Gedichten zer- 
streuten Spuren und Andeutungen, die hier zusammenzustellen 
uns erlaubt sei. Wie aber ab love prindpium^ so verdient 
hier die erste Stelle Plato, welchen, gegenüber dem von 
uns schon früher über seine Verbindung mit den griechischen 
Komikern Gesagten und den nun anzuführenden Beweisen 
der genauesten Belesenheit von Seiten des Horaz, fernerhin, 
wie wir hoffen, vergeblich Passow (Leben und Zeitalter d. 

9* 
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Hor. S. 22 Anna. 66) als Liebling des Dichters in Frage 
stellen wird. Denn müssen wir auch von vornherein darauf 
verzichten, aus der Feme so vieler Jahrhunderte und bei der 
oftmals nur allzusehr nach Flato als aopatog Koi a6coiJLoc- 
rog zu bezeichnenden Harmonie aUe Klänge zu belauschen, 
welche Gedanken und "Worte des grofsen Dichter -Fhilosophen 
in der Seele des Horaz weckten, so ist gleichwohl an man- 
chen Stellen der Zusammenhang beider so unmittelbar, die 
Berührung so natürlich, der Nachhall so klar und bestimmt, 
dafs es den Zweck des Dichters selbst verkennen hiefse, 
wollte man seine griechische Grundlage in Abrede stellen. 
So ist es nur ein äufserliches Moment, wenn Orelli zu Od. 
I 16, 5 ff, die Kenntnis von den Corybanten unter andern 
auf Flato zurückführt; der wahre Zusammenhang mit diesem 
liegt in der Yergleichungssteigerung durch die Corybanten, 
welche bei Flato als stehendes Bild der höchsten Begeiste- 
rung erscheinen (vgl. Ion p. 533 E. und p. 536 C und be- 
sonders Sympos. p. 215 D). Am natürlichsten erklärt sich 
die Anbringung eines vereinzelten Aeschyleischen Ausspruchs 
Od. I 28, 16 durch Eindruck und Erinnerung der Folemik 
Piatos in Fhaed. p. 108 A gegen denselben, wie auch Od. I 
34, 8 die offenbare Nachahmung eines imbekannten Dichters 
am leichtesten Flato vermittelte im Phaedr. p. 246 E und 
die Anziehung eines Bildes, das der Lyriker Ibycus ge- 
schaffen, Epist. I 1, 8 f. wenigstens in Sinn und Absicht 
ganz entspricht der Platonischen in Farm. p. 136 E: xaltot 
öoHco fxoi tb tov ^IßvHeiov Innov Ttznov^ivai, Der ge- 
wählte Zug: et iudicantem mdirrms Aeacu/m Od. 11 13, 22 
erscheint als geschickte und feine Nutzung der Totenrichter- 
unterscheidung bei Fiat Gorg. p. 524 A, und der feine 
Scherz der Benennung Mercuriales viri Od. 11 17, 29 erinnert 
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lebhaft an die geistreiche Etymologisierung des Namens 
'Ep/jLoyivtjg bei Plat. Cratyl. p. 408 B. 

Od. m 1, 17 ff. erhält die Anspielung auf die Anekdote 
vom Damokles das rechte Licht, die kräftigste Wirkung erst 
durch Gegenüberstellung der durch Piatos siebente Epistel 
verewigten ^vpanovöiai rpaTts^at^^) wie Bedeutung und 
Emphase des Schlufsgedankens von Od. HE 29 empfinden zu 
lassen, Lambin nicht an die hausbackene "Weisheit des Eu- 
ripides: Navg rj ^Bylöttf Kpelööov rf jitupov öHdq)og er- 
innern mufste, sondern an die Worte des Simmias bei Plat. 
Phaed. p. 85 D. Mit Kecht aber macht eben dieser Lambin 
zu Epist. I 1, 73 ff. darauf aufmerksam, wie geschickte Ein- 
führung, Form und satirische Tendenz des Aesopischen Apo- 
logus durchaus zurückgehe auf Plat. Alcib. I p. 123 A und 
die Phantasie der belua muliorum capitv/m sogar als Über- 
setzung erscheine des S^r/piov 7to\vKi(paXoy bei Plat. Kep. 
IX 12 p. 588 C. Ebenso wird dem aufmerksamen Beobach- 
ter nicht entgehen, wie von alle den u. a. von Muret Y. L. 
Yin 1 zusammengestellten griechischen Vorbildern der lieb- 
lichen Malerei in Od. lY 2, 27 — 32 keines so viele charak- 
teristische Züge und entsprechende Farben zeigt als Plat. 
Ion. p. 534 A.: Xiyovöi yap Ttpb^ ff/j^äg oi Ttottftal, ort 
ano Hprfvddv ^jLEkißßvXGov ix Movögov HrjTtGov tiVGov 
Kai va7t(^y dpsTroptsvot ta /xiXtj (pipovöiv SgTCsp ai 
/j,iXtttat, Hai avrol ovtao Ttsrofisvot» Fügen wir zu 
dem allen, dafs jenes ergötzliche Gemälde des über seinen 
Studien der Welt völlig entfremdeten Genies Epist. IE 2, 



1) Plat. Epist. Yn p. 326 B (vgl. Rep. ni p. 404 D). Qoero 
übersetzte die betreffende Stelle der praeclara epistola Piatonis ad 
Dionis propinqtios in Tusc. Y 35, 100 und spielt auch sonst z. B. de 
Fin. II 28, 92 darauf an. 
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81 — 84 fast mit jedem Worte erinnert an sein Vorbild Plat. 
Theaet. p. 174 C, und dafs A. P. 396 — 400 unbedingt als 
Ausführung des Platonischen Themas Lys. p. 214 A: oi 
Ttottftal f//xtv S^Ttsp Ttatipe^ ttf^ öoq^iats zldi xal ffye- 
fjLOVzt^y ausgesprochen in fuit haec sapieniia quondam, er- 
scheint, so wird es nicht länger bestritten werden können, 
dafs zwischen Horaz und Plato sogar ein stofflicher Zu- 
sammenhang stattfand. 

Dafs er aber auch in sprachlicher Beziehung manche 
prägnante Wendung, manchen signifikanten Ausdruck, manche 
echt poetische Phrase dem Plato nachbildete, dafür zeugen 
nicht wenige Beispiele. So ist die Vermutung Heindorfs zu 
Sat. II 8, 7, dafs der so gewählte Ausdruck cenae paier viel- 
leicht im Sprachgebrauche üblich gewesen, zum mindesten 
gewagt, dahingegen ein eignes licht des Scherzes und der 
Laune auf ihn fäUt, wenn er verglichen wird mit der Be- 
gründung bei Plat. Symp. p. 177 D: äpxetv Sh ^aiöpov 
TtpwtoVj iTtstSff Hai Ttpddto^ xataHBitai Hai iötiv ajia 
Ttatrjp rov Xoyov, (Das pater Sat. 13, 126 beruht auf 
schuLnäfsiger Terminologie.) Ebenso ist Sat. 1 5, 88 vüisdma 
rerum aqtia eine äufserst glückliche Anspielung auf Piatos 
Ausdruck Euthyd. p. 304 B: to vSoop evoorotatov, und 
das virtute me involvo Od. IH 29, 55 ist mit gleichem Nach- 
druck gesagt wie aperrfv a^quivvvö^at bei Plat. Eep. Y 
p. 457 A. Auch konnte Horaz zur Neuerung pedestres histo- 
riae Od. 11 12, 9 von keinem eher als von Plato veranlafet 
werden, der wiederholt (Sophist p. 237A, Menex. p. 239B, 
Legg- P« 669 D) einen TteZo^ oder ipiXog X6yo<s der /j,oV' 
ötHf] (bei Hör. Y. 4 angedeutet) entgegensetzt, zumal ein 
inniger Zusammenhang von anderweitigen Ausdrücken wie 
crepare Od. I 18, 5 (wohl zu unterscheiden vom crepare Sat. 
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n 3, 33; Epist. I 7, 84) und natayBiv Pkt. Euthyd. p. 293 
D, — trepidare Od. 11 11, 4; 11 19, 5 und imorfö^ai PL 
Phaed. p. 68 C, — prensics Od. 11 16, 2 und anoXa^ßavo- 
uevog PL Phaed. p. 58 B, — insania Od. in 4, 6 und /xavia 
PL Phaedr. p. 248 A, — additus Od. lU 4, 78 und Ttpog- 
Keipievo^ PL ApoL p. 30 E, — qvmrere Od. III 24, 27 und 
Ztftsiv PL Protag. p. 322 B, — non est metim Od. lU 29, 
57 und ovK iöti totovtov to ifiov PL Alcib. I p. 106 B, — 
meliori cedere Epist. 1 1, 48 und TtstösöS^at t(p ßeXtiovi 
PL ApoL 17 vgL Criton. p. 47 D, — humane Epist. 11 2, 70 
und iTttsiKGo^ PL Protag. p. 349 D vgL Gorg. 493 D, — 
verba sequi Epist. IE 2, 143 und ovofiata ä^rjpsvetv PL 
Grorg. p. 489 B, — cereus A. P. 163 und Hrjptvog PL Legg. I 
p. 633 A, — vivas voces A. P. 318 und X6yo<s Zoav Hai 
i^tpvxofs PL Phaedr. p. 276 A, ja auch das uniichtig in 
Zweifel gezogene adflent A. P. 101 und Hkaieiv in der Ex- 
position Ion 535 Off. — bei irgend aufmerksamer Yerglei- 
chung und Abschätzung sich schlagend genug herausstellt. 
Aus allem bisher Angeführten aber ergiebt sich als Haupt- 
charakter des Platonischen Studiums von selten des Horaz 
jener rein formale Standpunkt des Kunstdichters, der aufser 
der Gewandtheit der Dialektik (nachahmende Probe Epist. 11 
2, 158 ff.) und Feinheit der Ironie und des Witzes sich be- 
sonders interessiert für einzelne durch Erhabenheit oder An- 
mut, durch Nachdruck und poetische Färbung ausgezeichnete 
Sentenzen und Wörter, sich derselben gelegentlich erinnert 
und sie mit Selbständigkeit und Geschmack in die eigene 
Darstellung verwebt. 

Xenophon und Theophrast. 
Weniger bot hier der schlichte Xenophon, weshalb 
auch aufser jener Aufzählung Sokratischer Argumente A. P. 
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312 ff., die, eingeleitet durch das pragmatische qui didicit, 
allerdings die Memorabilien zu bezeichnen scheint,^) fast kein 
deutliches Zeichen dieser Lektüre besteht, man müfste denn 
die launige Schilderung des Bibliomanen Icdus Od. 129, 13 f. 
als feine und für die Stelle ganz passende Nachzeichnung 
des Euthydem in Mem. IV 2, oder den gewählten Ausdruck 
regnata Oyro Bactra Od. EU 29, 27 als gelegentliche Anspie- 
lung auf den Katalogus der Persischen Macht in Cyropaed. I 
1, 4, oder die nicht seltenen Citate Sokratischer Aussprüche 
wie Sat. H 3, 53; Epist. I 16, 17; Epist II 7, 24 als Eemi- 
niscenzen aus Xenophonteischen Studien anzusehen geneigt 
sein. 2) 

Mehr künstlerisches Interesse durfte der von Cicero so 
angelegentlich empfohlene Theophrast haben, wenn anders 
dessen feine psychologischen Bemerkungen in den jorp«- 
Htrjpsg Tf^iHoi manches Motiv, manche Farbe herliehen zu 
ergötzlichen Malereien wie die des agricola solos felices vi- 
ventes dam ans in urbe Sat. I 1, 12, 3) des rtcsticus, cui male 



[1) Diese Ansicht billigt und begründet MichaeHs, de auctoribus 
quos Eoratius in libro de arte poetica sectUus esse videatur p. 10.] 

2) Wie er aber alle diese philosophischen Errungenschaften rein 
zu schriftstellerischen Zwecken verwandte, bemerkt mit Recht Orelli 
zu Epist. 1 16, 17: Vix autem satis nostris hominibus hoc inculeari 
potest, Horatitmi admodum sibi placuisse in facete imitandis SM- 
corum TtapaSo^ots: et tota dicendi ratione {a nemine praeterqnam 
a Cicerone inter Latinos antea tarn eleganter tractata), perqnam 
feliciter evitatis solitis ini8Ei$,eGov illarum vitiis i. e. exaggeratio- 
nibus et gener e dicendi modo nimis asper o et spinoso, modo vitam 
umbraticam ac scholas nimis redolente. Also selbst die Sokratische 
Einfachheit im Dienste des urbanen Spötters. 

3) Fade klingt es, wenn Heindorf dieses clamat auf Rechnung 
des Ausdruckswechsels setzt. 
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haMs in pede calceits haeret Sat. I 3, 31, des accurrens 
quidam Sat. I 9, 3 ^) und des quidlibet garrientis, vicos, urbem 
lavdaniis ebenda v. 13. 

Aristoteles. 

Aber alle diese Studien erhielten erst eine Art wissen- 
schaftHclier Weihe durch enge Verbindung mit dem des 
Aristoteles, welches als eine der bedeutendsten Quellen 
der sogenannten Ars poetica schon früher von uns bezeichnet 
ward. Denn abgesehen davon, dafs es völlig unglaublich 
ist, wie Horazische Lembegier, die sogar mit einer gewissen 
Yorliebe auf Theorie der Dichtkunst einging, sich fem ge- 
halten haben soUte von den Werken des grofsen Empirikers 
und bequemen Encyklopädisten, der gerade darüber die 
reichsten und anziehendsten Forschungen angestellt, verraten 
noch heute trotz aller Yerschlechterung der Aristotelischen 
Ldtteratur^) nicht undeutliche Spuren bei Horaz eine um- 



1) Mit Recht verteidigt Orelli hier das signifikante, dem Theo- 
phrastischen Tcpos^pafinv nachgebildete accurrit gegen das wässrige 
und verwischte occurrit. 

2) Aus den vielen Andeutungen hierüber bei Stahr: Aristote- 
les unter den Römern, heben wir nur hervor S. 130: „Aristoteles 
Schrift TCEpi TtoitftcSv (Geschichte der Dichtkunst und Dichter) ist 
wie die Geschichte der Beredtsamkeit uns verloren gegangen." S. 191 : 
„Aus ihr hat sich nur ein Auszug erhalten, dessen Verfasser für 
seinen speziellen Zweck die theoretischen Bemerkungen über Epos 
und Tragödie, meist mit den Aristotehschen Worten excerpierte. 
Makrobius Saturn. V 18 führt das Werk selbst als bekannt und noch 
vorhanden an, und es ist ein nicht zu übersehender für uns höchst 
interessanter Zug in den Schlufsworten der ganzen Bemerkung, die 
er selbst als etwas AufserordenÜiches und nur wenigen Bekanntes 
angesehen wissen will, dafs der „so ängstlich gelehrte** Virgil von 
einer abweichenden Ansicht des Aiistoteles sicher Kenntnis gehabt 
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fassende und sorgfaltige Lektüre des Stagiriten. So bemerkt 
OreUi in der Einleitung zur Ars poetica: „Passim comparari 
cum praeceptis Höratianis possuni loci ex Aristotelis libris 
Ttspl Ttoifftdov, non tarnen tot, quot nonnulli interpretes sir 
militudinis qiuzdam spede decepti voltierunt^^ und fuhrt trotz 
dieses ängstlichen mehr durch die heutige Beschaffenheit der 
Aristotelischen Poetik, als durch die Wahrscheinlichkeit ge- 
rechtfertigten Urteils namentlich die Lehre von Natur und 
Wirksamkeit der Metra v. 74 — 91/) die Kritik des Märchen- 
haften im Homer v. 151 ff., die Charakteristik der mensch- 
lichen Lebensalter v. 158 — 174, das Verbot eines dem ex 
machina v. 191, sowie eines zusammenhanglosen Chorgesangs 
V. 194 f., endlich den Tadel gegen die Aktion des Möten- 
bläsers v. 214 f. zum entschiedenen Gewinne der Interpre- 
tation auf Aristoteles zurück. Ebenso weckt die mit der 
Ars poet. sehr verwandte Epist. II 1 manche Erinnerung an 
jenen Philosophen, wie die herrliche Stelle über Entwicklung 
und Entstehung der griechischen Kunst v. 93 — 100, die 
Notiz über Ursprung und Einrichtung der ältesten ländhchen 
Feste V. 139 — 144 . und die der Hydrafabel imtergelegte 
Moral V. 12. Leicht dürfte daher auch jenes anmutige 
Histörchen Epist. 11 2, 128 ff. Keminiscenz aus dem reichen 
Anekdotenschatze sein, dessen verzerrtes Nachbild Pseudo- 

habe. Wir mögen aus diesem Winke immerhin lernen, dafs Aristo- 
teles' kunsttheoretische und auch wohl historische Schrif- 
ten den Dichtern des goldenen Zeitalters nicht so fremd 
waren, als es manchen auf den ersten Blick bedünken 
sollte.'* 

1) In gleicher Weise gehen die Auseinandersetzungen über das 
Wesen des Dithyrambus Od. IV 2, 10 und die Harmonienlehre Od. IV 
15, 30 mit Wahrscheinlichkeit auf Aristoteles (Poet. XXÜ 14 und 
Poüt. VH 8, 7) zurück. 
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arisL de mirah. attsc, 30 p. 70 Beckm. noch jetzt die Grund- 
züge jener Geschichte enthält, die nach allen Seiten betrachtet 
doch zu wenig philosophischen Anhalt gewährt, um die Be- 
hauptung Orellis: „Est ex iis historiisj qiuie in sckolis phi- 
losqphorum narrari solebanV^ irgendwie begründet erscheinen 
zu lassen. 

Überhaupt kann nicht genug hervorgehoben werden, 
wie sehr bei dem durchgängig geringen Interesse an wirk- 
lichem philosophischen Fachstudium sich dem Horaz und 
seinen Kunstgenossen die encyklopädischen Werke des Aristo- 
teles empfehlen mochten, unter denen das verloren gegan- 
gene n^\ q}tXo6oq)ia^ nach den mancherlei Andeutungen 
bei Cic. de Nat. Deor. I 43; 38 (vgl. Lobeck Aglaoph. I 
p. 339. 348 f.) nicht nur Atifzählung und Kritik philosophi- 
scher Ansichten, sondern auch geschichtliche Notizen über 
Philosophen enthielt. Da nun Horaz vor herangerücktem 
Alter nicht leicht mit tieferen anderweitigen Studien als 
denen der Sokratiker und der stoischen und epikureischen 
Modedoktrinen sich beschäftigte, so wird es nicht unwahr- 
scheinlich, dafs frühe Kenntnis von kuriosen Lehren und 
Satzungen der Pythagoräer (Od. I 28, 11; Epod. XV 21; Sat. 
n 3, 276; Sat. n 6, 63 vgl. Epist. I 12, 20), mancherlei 
dieta phüosophortmi wie des Bias Epist. 1 18, 102 (vgl. Lam- 
bin), des Empedokles A.P. 464f., des Democrit A.P. 295, des 
Diogenes Epist. 11 2, 144, endlich manche biographische Notiz 
über dieselben A. P. 463; Epist. 1 12, 12; Sat. 11 3, 100 ff. auf 
der Lektüre jener oder ähnlicher Encydopädien des Aristoteles 
beruhen. 1) Femer jene geläufige Aufzählung der mannigfal- 



1) Erklären wie bekräftigen kann das hier Bemerkte ein Fall, 
wie der von Estre Prosop. Hör. p. 152 berührte: Platonem illvd: 
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tigsten physischen Probleme Epist. I 12, 15 ff., sollte sie 
von einem Manne herrühren, der auch nicht einen Blick 
gethan in die TtpoßXr/piata ^vöind, in die /xstscopoXoytxa 
und wie sie aUe heifsen mochten jene naturhistorischen Werke 
des Aristoteles, für deren Anziehungskraft eben jener Iccius 
Zeuge sein dürfte, qui inter scaMem tantam et contagia lucri 
nil parvum sapiat et adhuc svblimia curet? Und ist es Zu- 
fall, wenn im Briefe an den die Gelehrsamkeit so gern affek- 
tierenden Nero 1 9, 8 f. die Definition des dissimulator wortlich 
übereinstimmt mit der des eipoov bei Arist. Eth. Mcom. IV 
13: 0^ doxel apvsiöS^ai ra vTtdpxovta ij iXdtroo Ttotstv? 
Dies dürfte wenigstens Epist. 1 18, 9 von der spezijlen An- 
führung des Aristotelischen Dogmas Tcspl /xsöotTjtog Eth. 
Nie. 116 nicht behauptet werden können, zumal sogar von der 
Adoption desselben ein glänzender Beweis in Od. 11 10 besteht. 
In jener achtzehnten Epistel des ersten Buches nämlich 
treten schon entschiedene Anzeichen eines andern Gesichts- 
punktes, einer veränderten Kichtimg des philosophischen 
Studiums hervor, auf die er früher, wie bei der philosophi- 
schen Betrachtung der Weltgeschichte Sat. I 3, 99 — 112 nur 
aus Laune, oder wie in jenen gemütlichen Unterhaltungen 
auf seinem Sabinum Sat. 116, 7 Off. zur Erholung, oder im 
Yerkehr mit gelehrten Freunden wie Iccius Epist. 1 12 der 
Belehrung wegen, immer aber nur momentan und sporadisch 



y,Omms Äristippum decuit cet.^ Epist. I 17, 23 f. dixisse, cum 
Äristippum post naufragium inveniret diploide involiUum, narrarU 
Acron et Sckol. Oruq. Ja Horaz selbst sagt Epist. 1 17, 18: Art- 
sttppus mordacem Oynicum sie eludebat, ut aiunt. Eine andere 
Quelle mochten freilich Geschichten wie die von der Bekehrung des 
Polemo haben Sat. 11 3, 253 ff., wozu Orelli richtig bemerkt: Polemo 
erat fere in ore Stoicis, ut Arriani Epicteto 3, 1 p. 348 Schw. 



1 
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einging, welche jedoch bei heranrückendem Alter immer be- 
stimmter und ausschliefslicher in ihm Gemüt und Thätigkeit 
beherrschte, wie er dies selbst gesteht Epist. 1 1, 9 — 12; 
Epist. n 2, 141—144. Diese Kichtung ist keine andere als 
das Studium der Philosophie um ihrer selbst willen, mit der 
Absicht eine philosophische Lebensansicht, etwa wie die 
Epist. I 18, 97 aufgestellte, zu gewinnen Epist. I 1, 34 — 37, 
wobei ihn freilich sein unüberwindlicher Abscheu vor aU und 
jedem Schul- und Zunftanstrich hindert Epist. 1 1, 13 — 19, 
aber ihn auch veranlaCst, hier weniger auf mündliche Tradi- 
tion und Belehrung in der Gegenwart zu geben, als autodi- 
daktisch die Schriftwerke der alten Philosophen zu Eate zu 
ziehen.^) Daher ruft er Epist. I 2, 35 dem LoUius zu: Ni 
posces ante diem librum cum hmdne, si non intendes animum 
studiis et rebus honestis, invidia vel amore torquebere; daher 
sucht er die piacula dieser Leidenschaften Epist 1 1, 37 im 
ter pure lecto libello; daher bekennt er von sich in demselben 
Briefe Y. 11 f.: quid verum atqvs decens curo et rogo^) et 
omnis in hoc sum; condo et compono, quae mox depromere 



1) Estre Prosop. Hör. p. 124: 

Totus deditus 

agendo gnaviter id, quod 

Aeque pauperibus prodest, locupletihus aeqite, 

Äeque neglecttmi ptteris senibusque nocebit, 
id 8U0 Harte, se duce agebat Horatius. Ipse sibi instituit philo- 
sophiam practicam, amabilem, loeis et temporibus apta/m, euius 
finem vere dixeris in omnibus rebus mediocritatem. 

2) Mit Recht .ist von den Auslegern hier erinnert, daßs beson^ 
ders im curo (ähnüch wie im insenuit libris et curis Epist. 11 
2, 83) ein Bücherstudium aogedeutet werde, wenn gleiph vor einem 
Milöverstehen der folgenden "Worte condo et compono von schriffc- 
stellerischer Thätigkeit schon Lambin warnt. 
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possim; daher endlich giebt er eben jenem Lollius Epist. I 
18, 96 an erster Stelle den Rat des legere doctos. DaJjs 
dieses vom Arrianischen Epiktet so getadelte iTtl ttfv iv 
ßtßXiotg eStiv tstaöS^ai xal taytr/v iKTCovsiv nicht mir 
Spuren seiner Regsamkeit und Gründlichkeit, wie die An- 
ziehung des Plato Rep. X p. 621 C in Epist. 1 18, 101 vgl 
Epist. I 3, 28 ff. und die Kritik der Xenophonteischen Lob- 
rede auf den Ehrgeiz Epist. 1 18, 102 (vgL dazu Lambin), 
sondern auch Resultate für die Dichterthätigkeit des Horaz 
hatte, ist natürlich, wenn anders die späteren Dichtungen 
oftmals benutzt wurden, um auf jenem Wege gewonnene 
Ansichten niederzulegen, wie aufser der schon erwähnten 
Od. n 10 auch Od. lY 4, 25 — 36 und A. P. 409—411. 

Gleichwohl haben diese letzten Studien des Horaz bei 
ihrer speziell philosophischen Natur und Tendenz zu wenig 
Zusammenhang mit der uns gesteckten Aufgabe einer Unter- 
suchung der die griechische Nachahmimg begründenden, näh- 
renden und fördernden Studien, als dafs wir tiefer auf sie 
eingehen könnten, zumal Horaz selbst sie wiederholt Epist I 
1, 10 ff., Epist. 17, 25—28 vgl. v.44f., Epist. n 2, 141—145 
von seinem bisherigen Denken und Treiben streng scheidet 
Aber auch sein Stoicismus und Epikureismus entzieht sich 
aus eben diesem Grunde unserer Prüfung, da bei der Popu- 
larität der aus beiden Schulen beigebrachten Sentenzen (zu- 
sammengestellt von Estr§ Prosop. Hör. p. 125 — 129), bei dem 
fast durchgängigen Yerstecken hinter Auktoritäten wie Fabius, 
Crispinus, Stertinius, Damasippus, Catius, endlich bei dem 
überall vorwiegenden Interesse an Geifselung des Lehrens 
und Treibens in den damaligen Philosophenschulen, zu wenig 
auf ein Quellenstudium der Schriften eines Demokrit, Epikur, 
Zeno, Chrysippus und anderer geschlossen werden kann, wenn 
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auch niclit Horaz selbst in jenem Satze: j^qui {Homerus) quid 
s-it pulehru/m, quid turpe, quid utile, quid non, phnrns'^) et 
melius Ghrysippo et Orantore dicit^^ (Epist. I 2, 3 f.) deutlich 
genug Mifsbehagen und Abneigung gegen solche Studien aus- 
gesprochen hätte. — 

So liegt es denn vor uns das grofse AVirkungsfeld der 
apis Matina, dessen unendlich viele und mannigfaltige Blüten 
wahrlich nicht nur einer nie rastenden Emsigkeit und uner- 
müdlichen Ausdauer, sondern mehr noch des feinsten Ge- 
schmackes, des klarsten und umsichtigsten Urteils, des sicher- 
sten, fast instinktmäfsigen Taktes bedurften, um nicht durch 
ihre Düfte zu berauschen, ja zu töten, statt mit stets wachem 
Selbstbewufstsein und unvergleichlicher Kunstfertigkeit ver- 
arbeitet zu werden. Denn das ist der wahre Sinn jenes 

mos modusque 

Grata carpentis thyma p&r lahorem 

Plurimum (Od. lY 2, 28 ff.), 
und wir brauchen gewifs nicht an das weite und doch mit 
gleicher Gründlichkeit von Horaz bearbeitete Gebiet der hei- 
mischen Litteratur zu denken, um mit nicht minderer Be- 
wunderung als Cicero vom Scipio Afrikanus auch von ihm 
zu rühmen: lllum du^ae res, quae langtwrem afferunt ceteris, 
(wuebant, otium et solitudo. 

1) Offenbar ist an jener Stelle die Lesart pleniu^ bei weitem 
energischer, witziger und somit Horazischer als das tautologe planitis, 
so sehr sich auch Estre p. 148 f. hiergegen sträubt. [Hierzu hat 
schon Eckstein mit Recht bemerkt, dafö für jeden, „der die Schreib- 
seligkeit des Chrysipp kenne und die Anschaulichkeit Homerischer 
Beispiele im Gegensatze zu der trockenen Disputation des Philosophen 
erwäge**, die Richtigkeit der Lesart planius auJfeer Zweifel sein müsse. 
Piamus und melius ergeben auch keine Tautologie, sondern ver- 
halten sich wie Grund und Folge.] 
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